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Volksfront in Brüchen 

IDicö Öec Boirdienismus Die fcaniöfifdie Republilt ohne Bttcgechcieg aufgeben? 

Um bas pcrgangcnc iOocficnenöe ifl itt 
rcid} bie Oolfsftontrcgicrung (Cfiaulcmps jutüd» 
getreten. (Es fjat bann einige Cage lang in 
paris eine aufgetegi« Stimmung gefierrfdit, iceif 
sunädift feiner ber tefannten ftanjöfifdien poti» 
tifer bec (Segenroart oon bem Hegierungsbitbung» 
Jtuftrag bes präfibenten bet Hepubtif begeiftert 
veat. €iner »ie ber anbere, ob Databier, i^erriot, 
Sarraut, tonnet ober ber Befonbers üoifsfront» 
bcgeifterte Ceon Blum Ijaben baníenb abgeleEjnt, 
fidj als Krifenbanbiger ju betätigen. JTiiniffet» 
präjibentcn tfären fie fcEjon ganj gern geworben, 
aber als fie bann ben parteioermanfcfjten Plegie» 
tungsfarren, beffen tcitbe Häber nacf) alten Seiten 
ausoinanberftreben, genau betraditeten, »erging iii^ 
neu bie üuft, barin beu 5teuerge»altigen yu. 
fpietcn. 

So gab es am parifec Quai b'Orfey auger 
aufgeregten Cagen nodj fdjtaftofe Ztädjte, utib 
ber Staatspräfibent Cebrun unb mit ifjm atte 
iranjofen waren beitsfroE;, als £t;autemps wie^ 
ber Dertjanblungen mit ben einseinen partcifüfirern 
auftml^m unb tatfäditirfj eine neue Regierung auf 
biii ffeittc. .Jltteibings ift bie neue Hegie^ 
rung Ctjautemps feine fogenannte üolfsfrontre« 
gierung meljr, fonbern ftüfet fidj faft ausnalims» 
los auf bie robitalfo5iatiftifd}c partei, als bie par» 
tei bet politifdjen ZTlittc, in bet ficf) bie 2Tlaffe bet 
fraiijöfifdicu Kleinbürger, Sparet unb Hentnec 5U» 
fammcngefd;toffen baben. Die ftanjöfifdjen So« 
jialbcmofrateu ftelien jut neuen Hegierung uidjt 
in unbcbinglet (Segnerfdiaft, bod} roiil bie ^ufage 

bet llnterftütiung an fid) redjt roenig fagen. Die 
Komnmniften finb on bet iJegietung nidjt betei» 
tigt unb rcerben it;re ffippofitionsftetlung fidiet» 
tid} batb in eine ungefdjminfte flaffenfämpfetifdie 
Jtngriffslaftif umtpanbetn. ©bgteidj bie Regierung 
CEiautemps attes tun bürfte, um bem £anbe bie 
innere HuEje ju fidjern, glauben »it nidjt an 
bie rerantujortungsDotte Setbftjudit bes matjifti» 
fd)cn itügets. Unb bei alten gut«n ÍDünfdjen, 
bie tt>ir um bes europäifd)en iti^bens «bitten für 
bas ftanjöfifdje öolf fiegerf, finb gmeifet an 
einet langen ftudftbaren Cebensbauet bes Ka» 
binetts (£E;autemps butdjaus ongebrad}f. 

£s ift eine leidfte Hebensatt »on bet „Jtusboo« 
tung" bet Kommuniften 5U fpredjen. 3« IDicf' 
lidifeit finb gerabe bie rabifaten ftansöfifcijen ZITar« 
fiften unb Bolfdiewiften bie 2rCufeme§et aus bet 
gegenwärtigen üage in 5tanfreidt. Sie »iffen 
ganj genau, bag CEjautcmps im fieimattanb ber 
„gtorrcidien Hecotution" »on \789 fid) nimmer ;u 
einet Hegiei-ungsfjanbíung im Sinne eines firaff 
georbneten Jfiationalftaates auffd^wingen t»irb. 3^1' 
nen ift bie Befreiung aus bet „üotfsfrontDer» 
pfiiditung" fct)r redjt gcmefen. 3«bf fönnen fie 
wiebet seigen, ba§ fie in erfter Cinie nidjt ftan» 
SÖfifdte Kommuniften, fonbern internationatc Bol^ 
fdiewiften finb. Denn ba§ bie Dotfsftont in 5tant» 
reidi, bem £anb, rpo biefet (Sebanfe tjon bet" 
gefitoffenen Sintjeit eines üotfes nut marBt»' 
idjteietifd) unb mit gebatUet 5ajift »ertreten wur» 
bc, nidjt atlein unb »on ungefähr wie 

eine fdiöne, bunte Seifenblufe jecpluQte, 

ift or^nc Sdiwierigfeiten feftjuftetten. iDotj! ift bieje 
Doifsfront nie ein fdjöpferifdjes tebensfäfjiges ®es 
bitbe gewefen, feit fie im 3«^!^« ^9^6 unter ben 
3irfinnsroi:ftcItung »on einem „l"Ca3i»<£inmatfdi in 
5ranfreid)" unter cieten potitifdjen iüetjen gebo» 
ten würbe; woE;t tjat 2Tlosfau fidj bes franfen 
Ktcintinbes unter liebcrottcn iiatfdjiägen unb Spei» 
fangen ongenoinmen; woljt fatjen bie großen weit» 
bcberr]d;'enben Demofratien. angefidjts bet eigenen 
Jlttersidjwädje in bem Säugling ben tedjten frben 
unb Ctägcr für il;te „teidie" Crabition — unb bodj 
ift allen paten unb €rbonfeln bie fleine 
perfe£!tíe»lTíatiannc unter ben £;änbert weggeftot» 
ben. 

nun, es ift gut, bag biefet faul« iüaffenftill» 
ftanö jwifdjen ben franjöfifdjen 2Tiittel» unb £infs« 
parCtcien abgelaufen ift. Das et fd}nellet juenbe 
ging, als »orgefelien war, ijl bas íOert ÍHosfaus. 
Often wir bod} einmal bie oermummten pläne 
bet Sowjetbiplomatie! Sie Ijatte allen (Srunb mit 
bet Cätigfeit bet Dottsfront in iranfreid) unju» 
frieben ju fein. 3nucítl<*t& Dolfsftont tjaben 
fid) lefetf;in bod) bie „bürgerlidien Kompleje" ber 
Habifatfosialiften gegen iljre reootutionären Bun» 
besgeiioffen in einem unliebfamen Btemfen in ber 
3nncn» unb Zlugenpolilit bemerfbar gemad[t. (£ine 
Dolfsfront unter ijammer unb Sidiel tjatte man 
nidjt angeftrebt. Die Crifolore follte bas 5tag» 
gen^Symbol bes „fortfditittlid)en unb freien" 5t"uí" 
teid)s bleiben. Ü)unbern wir uns ba, ba§ Stalin 
unb bie Komintern gegenübet „iljten" 2lbgeotbne» 
ten i£al)in unb Cl)ore3 ergrimmten, bie fo wenigi 
mar)djierten unb fociel auf bet Stelle treten, 
mußten, weil es in 5ranfteid) audj nod) anbete 
ZHeinungen als nut tommuniftifdje gab? JTlan tjat 
es in 2Tiosfau berfelben serbrodienen üolfsfront 
fd)wer ungefreibet geljabt, ba§ fie fo wenig offen 
für bie bolfdiewiftifd^en Btübet in Spanien partei 
ergriff. ÍHan Ejatte in iEjt ben jweiten Jltm ber 
Sange gefel)cn, »on weldjer bas nationatfojiati» 
fdje Dcutfd;tanb umflammert unb jermalmt werben 
follte. £s war übertjaupt junädjfl in itanfreid; 
felbft iinb t)On borl übet ganj (Europa «ine be» 

Dcrfdiicbenen anberen Stäbten fürs »ot U?ei£;» 
nad)ten einen großen Cerfel^rsftteif com .^aune, 
obglcid] biefet Streit im lüintet unb jur ^eftseit 
bei ben Jlrbeitern feinen befonbers großen Jtn» 
fl.mg fanb. Die iíegierung Ijatte foeben nadj 
jdiwcren Kammerausfpradien ben ^auslialtscor» 
fdilay für bas 3«^)^ 1938 unter Dad) gebradjt unb 
fürd;teie, wie wälirenb all bet jaljlreidjen Streifs, 
fo au(ii bei biefem ganj befonbers bie Unterwüi;» 
tung iljtcs fdiwicrigen 5i"ari39ebäubes. Der 5i» 
nanjminiftet unb ebenfo ber iTiinifterpräfibent er« 
fannten, bag alle iljre Beredjnungen feljlgingen, 
wcim burd) immer neue Streifwellen bie lüirt» 
fd)oft untergraben unb bie Staatsfinansen jerrüt» 
tet würben. Unter bet Cofung „Sojiatet Stiebe" 
befdjtog bie Hegierung baf;er, burd) eine gefcfener» 
anterte Derorbnung iütforge ju fdjaffen, bag nidit 
immer wiebet neue S.'teifs entfeffelt werben unb 
bag bet Jtrbciterfdjaft but(i) beftimmte Sidjetfiei» 
ten bes Staates beffete Jírbeitsbebingungen ge» 
f(i}affen werben follten. Beratung bes fogen. 
Jlrboiterftaluts würben bie (Scwetffd)aftsfüf;ret Bjin» 
äugejogen unb fiietbet gefd)a£t es, ba,g man aus: 
„Sotibaritäts» unb Doltsfrontgcbanfeii" tieraus bie 
„Cegalifierung" bes Streifs rotfdjlug. Da;iad) follte 

bec Streif als ein non bec polisei gcfd)üfete5 illit» 
tel, im lüirtfdwfts» unb fojialert Ceben bes üol» 
fes ein für attemat (Sefefeesfraft erlangen. (Segen 
biefe 5orberung etf;ob nid)t nut bet 5i"(i"3'uiiiift«E 
fiinfprud), fonbern ber ZlTinifterpröfibent unter» 
ftüfete ben proteft mit bem beuttidien IWnf na,d{ 
bem tinefn rabifaten 5tüget, bag es unter biefen 
Umftänben beffet feij bet Dolfsfront ben Hüden 
3U feilten, als bie Jtrbeit bet Hertierutig 5U; 
ftSren. Diefer íDinf würbe oon ben Soäiatiften, 
unter Ceon Blum (oon ben Komtnuniften ganj 
5U fd;weigen) aud) fofort als eine Jluffünbigung^ 
bet öolfsfront aufgefaßt. Unb bamit war bas 
Sidjicffal bet brüberlid;en parteiengemeinfdiaft, ge« 
nau fo wie man es gewünfd;t Ijatte, befiegelt. 

U.'iir fjaben bie l'>orgef(i)id)te, bie 3um Btud; bet 
Dolfsfront füticfe, lliec bestjalb ausfülictid) ge» 
fd)ilbert, weil fie gerabeju ein iTtufterbeifpiel für 
bie maryiftifdie Kampftaftif um bie 11Tad)t ift. 
iüas bie nädifte gufunft in 5caufrcid) bringen 
wirb, ift nidjt fdjwet oorausjufelien: bie Koirt» 
nmniften werben wiebet alle Hegifter iljret reco« 
lutionären Sdjalmeien ^iefien. ÍDer weig, ob 
iranfroidi nidjt nod; in biefem 3(i<f!r- ' 

dcohenben Cefpenll Hes Bficgeckcieges 

fd)l(Uiitgte Bolfd.iwifievung »orgefeijcn. Der Sieg 
f(i)ien befonbers na£;e, als ber SojialiftenfüEirer 
unb 3ube £eon Blum in bie Sp!ei(i;en bes fran» 
3Öfifd]cn Hegierungsrabes griff. 2lbet bann war 
aud) er 3U fdjwad), mugte audi er etwas iiüef» 
fidjt neljmen auf <£nglanbs íDÜTifd)e, mugte' bie 
(Erfüllung ber Kcemlfonberwünfdie auffteden. Unb 
bas alles nut, weil bie fommuniftifd)e partei in 
bet "öolfsfront gebunben war, weit fi« nidjt fo 
aus bec Heibe tansen fonnte, wie es bie bücger« 
friegsoorbereifenbe Jlgifaüon ecforbert. 

So Iiat benn iliosfau, bas aud) in anbeten £än» 
bern feine guten ficfaljrungen mit üolfsftontcer» 
fudjen pet3eid}nen fann, abermals einen UJedifel 
feinet ^erfefeungsiaftif cotgenommen. Die Dolfs» 
front in 5tanfrcid) Ejat nidjt geljatten, was man 
DOn itir erwartet, alfo mug fie auffliegen. Die 
fommuniftii(i)e partei mug wieber cücffidjtslos tjan» 
beln tonnen, löotil ift uns betannt, bag bie 
ftan3Öfifd)en Kommuniften bereits feit einiget 
burd) 2ln3eftelung oon Stceifs aller 2trt, buc'(ii 
Sturmtauf gegen bas formelle Derljättnis 5wit» 
reidjs 3um Ztid}teinmifd)ungs»2tu5fdiug, burd) Un» 
terwülilen jeber beutfdj»fran3Öfifd)en Jlusfpradie unb 
nid;t julefet buc(i) eine maglofe £;efee gegen Deutfdj» 
lanb ben Hegieiungsraljmen 3U fprengen »etfudi» 
ten; bod; nod) glaubte man iin £anbe felbp: an 
eine iEinorbnung ber Botfiijewiften unb nietteidit 
öud) an eine gefefemägige ^ufaminenarbeit mit 
ibnen. Dag fi(i) berartige fjoffnungen nidjt cet» 
wirftidjten, ift nur ein weiterer Beweis für bie 
nationalfo5Íaliftifd;e Betjauptung, bag es bem Bot» 
fdjewismus nirgenbs auf bet lüelt um bas HJofjt 
bes üolfes unb bes üaterlanbes geljt, fonbern im» 
mec nur um ben 

3U ringen liat. Die -Jlnnal^me, bag bet Botfdjewis» 
muä in ^rí^iittcicÍ! Í^ifí blutiges Spiet entfad;en 
möd;te, be»ot Spanien gan3 in bie £jänbe francos 
gefallen ift, mug erft burd) bie gefd)id)tlidie €nt» 
»idtung wiberlegt werben, tüir wolten uns gerne 
geirrt I)aben, wenn bem fransõfifdjen Uott ein fo 
magtofer ©pfergang wie in Spanien erfpart bliebe. 
£s ift ttar, bag fid; bie ftan3Öfifd)e Hegierung in 
ein-er Ijeiften £agc befinbet: bas enge Bünbnis ber 
Hepublit mit Sowjetruglanb geftattet ibr md)t, 
gegen bie fommuniftifdie partei fo »orsugetien, 
WÍ2 es im Sinne ber innerftaatlidjen Hube liegt. 
Derjud;t in ^rantreid) eine • ftarte Hegierung bem 
botfdiewiftifdíen Spuf bas ijanbwerf legen, fo 
würben weite Kceife bes fran3Öfif(i;en Doltes banE 
ber ffrupellofen £)agpropaganba gegen bas Heid) 
bie bcuffdien (Truppen fd)on wiebet im Htarfd) über 
ben Htjein feEjcn. £iätt anbererfeits itgenbeine He» 
gierung .in paris bie Kommuniften im £anbe unb 
lägt fie naíí; Belieben fd)alten unb walten, bann 
werben nod) oiel meljc europäifdje Staaten alä 
bisliec auf bas fransöfifidje Sdjlepptau rier3Íd;ten. 
Die üölter £utopas orbnen tlit nationales Ceben 
neu. Humäniens fowie Sübflawiens Jlnnäb.erung 
an Deutfdjlanb unb fin^ bereits bie beut» 
tidjen J{n3ei(i;en bafüt, bag biefe Staaten auf feinen 
5all mit einem ^tanfreid) pattieren wolten, bas 
feine politii Ejanb in £janb mit ben Agitatoren bet 

U)elltet)olution treibt. 
Die £ntfd)eibung in 5ranfreid), bie reinlidie 

íEtcnimng im fransãfifdjen Dolf in aiifbauenbe 
unb serfefeenbe porteien wicb baljet fetjc balb et» 
folgen, ãwfâdjft ift bas ungtüdfelige ©ebilbe bet 
Dottsfront »erfdiwunben, bas t)on uns Deutfd;en 
immer nur als ein Derfudjsfanindjen bes praf» 
tifdjcn HTaci-ismns bettad)let würbe. (Es ifl -nur, 
bebauertid;, bag anbere welterfatirene unb politifd) 
gefd;utte £inri(i;tungen, wie beifpielsweife bie eng» 
lifdje Hegicvung unb ber Datifan in Hom, biefetbe 
üoltsfront als eine butdjaus normale ficfdjeinung 
im £eben bes fransöfifdjen Doltes anfatjen un5 
mit iEjten 5ce"nbfd)oftsbeweifen teineswegs nur 
Ijintetm Berg blieben. Ulan follte jebenfatts nid^t 
fo leidjtfinnig mit bem Vergeben oon befonberen 
Derbienftorben fein — bie fran3öfifd)e üolfsfront 
Ijat nämtid; fein grögeres- í>erbicnft 3U oetseidj' 
nen, als burdj itjre meljr ober minbet oon Jttos« 
tau befoljlene Unterftüfeung bet fpanifdjen Bol» 
fdjcwiften, ben blutigen Krieg auf ber i6etif(ífen 
£;albinfcl oerlängert 3U fjaben. 

Dcutfdjtanb wünfd)t mit ^ranfreidj in 5rivSben 
3U leben. £s ift aud; für Berlin gleidjgültig, 
weldje Hegierung fid) bas fransõfifdje üolf wäljlt, 
um an ber yufredjterljaltung bes europäifcijen 
5viebens mitjuarbeiten. Hut würben fid; 

raebec Deutfdilonb nodi Jtolien in eine 

boirdiemillirdie Cceifjange ' 

nefimeii taffen. Unb wie (Engtanb immer rüften 
mag unb wie es fpridjt unb E;anbett, um cife 
íDnd>ter über bem europäifdjen (Sefdjicf 3U fteljen 
— bie Briten werben aud; nidjt an bec Catfodfc 
oorbcitommen, bag webet Deutfdjlanb nod; 3'alieni 

nod) bie übrigen ®tbnungsftaafen in (Europa beht 
Bolfdjewismus im íüeften bes aüeii €rbteils et» 
tauben werben, bie Btanbfacfel 3ur üetnidjtung 3U 
fdjlcubetn. cp. 

Illtit IlWl- Will Vvll ^ ^ . 

Sieg der hlafrenhömpfevirdienüihtotur. t 

Die gan3 oerlogene Demagogie bet matfiftifdjen 
Jlrbeiteroertteter wirb nämtid) gerabe bei ber Be» 
fanntgabe bet i^infergtünbe für ben Hücftritt ber 
Hegierung redjt augenfällig beleuííjtct: 

Danad) bradjen bie Kommuniflen in pariá unb 

3Batum Suba füt bte <Sottjj;ct§ ?, (Seite 3. - ®Uci ttai^ ®eutfrf)fa«b, 
©eite 6. - (Seite ieê Seitífiíjcn ©rjteíierê, ©eite 7. - Saturn haften Sic ge» 
heiratet?, ©eite 8. - kleine Se^rftuube für Itnvolitifdjc, ©eit^ IS. 
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„Sic (Sefcfíiditc bcc Dccfäumfen (Scfcgentieiten 
nací) bem Kriege ift »aEicE^aft eiitfefetící), unö ein 
Jlnteit an ber Oetftrttwoítuitj teifft iit gto|iettt 
ítt<»|e €n9((tn& uttó Ijerslidi ftimmen 
wie bicfen íDocfeu bcc „Cintes" ju. 2ÍBet wir 
fragen weiter: wotten (Êngíanb unb iranfreid; 
biefe (Setegenlieiten nun, in wütbigem Detein mit 
ber amerifanifdjen £)od)finanä unb iEjrem (ßuer» 
fcfjug gegen ben lOeltfrieben in ber „l'iew ÍJort 
SEimes", um eine weitere DecIiängnisBotle nee« 
mebren ober niá;í? Êben unb Danfittart im 5°' 
reign ®ffice t;atten fid) gteidj meljrere franjofifdje 
ZTÍinifter auf einmat ((EEjautemps unb SelBos) 
nad) £onbon befdiworcn, um — wie man tii 
itanfreidi offen fdjriefc — „bas íjatifajelíom»; 
plott absuweijren", Ejinter bem anfdjeinenb bodjf 
woE;[ aud) ber premierminifter Zíenitte itjamberi 
lain ftanb. Senn bie (ßefafir war groß für alie 
Unftie&enftift« iitti» iOaffenfi^mttöglct auf €rbcn, 
bag eine el;rlidic offene Derftänbigung 3wifd}en 
Â)eutfd}[anb unb £ng[anb il;c ganzes Iid;tfd)euc5 
<Scroci-be fdjwer gefdjcibigt unb ju einer (ScneratBe» 
retnigung gefuEjrt Iiätte. i£ben unb bie amerifa» 
nifdie £jodifinan5 unter ftifler Ceiltjaberfd^aft »on 
Hoojeüett unb Staatsfefretär ijultl fjaben fid) um 
bie £rE;aitung beibec (Sewerbe großes Derb-enft 
erworben; unb nun fann bie Btocfabeliefee gegen 
Bcutfdjtanb, 3ta[ien unb Japan, fönnen bie Jin^ft»» 
rufe für bie ÜJaffenfdímuggcIserttrale fjongfong, 
bie Derfudie, bie wiberftrebenbe amerifanifdje öf« 
fentiidje ZTIeinung für ben 5crnoftfrieg reif ju 
madjen, [uftig fortgeljen. 3)cnn otjne bie Ü5J[. 
traut man fid} in £onbon unb paris nidjt, ttt 
bie í;eiêen Kaftanien um Ztanfing ju greifen. ®ies» 
mal aber tjanbett es fidj für U52t. nidyt barum, 
als Cefeter nur fdjon reife Kriegsgewinne einsu» 
fjcimfen. 2Tian wirb jucor bas eigene 5eii ris» 
fieren müffen. Xias mödjte man in 
namenttidj in Kongreß' unb Senatsfreifen gern 
cermeiben. Das Zeitwort „Keep fmiting" ift im 
ganjen fernen ®ften [ängft einem tragifd)en €rnft 
gewidjen; mit biefen fteintidjen ZTTitteldjen unb 
mit bem anberen £ügenwort oon ber offenen Cur 
unb gfeidien (Setegentjeit für alle ift angefidjts 
bes amerifanifdien, britifd)en unb franjöfifdien J(us» 
fdjfugsSyftems fein Staat mefjr ju madjen. 

^' Crugfvftein _ber fotteftipen Sidjerlieit E;at 
iii5wifd)en um ÍHittí Sejember fo gelitten, ba§ in 
ber potnifdien preffc aUbalb nadj bem Befudj non 
Sefbos — ber bod; einer (Sabanifierung biefer 
„furete" im Dierecf IDarfdiau, Bufareft, Betgrab, 
präg gegolten fjatte, — bas unfiöfüdfe lüort con 
einer „politifdjen Ceidje" über bem Dölferbunb 
gepräg! würbe, tiag ber Duoe feilten Jíusttttí 
(MS Mefcm in bramatifdjen formen coíí» 
30g unb faft gteidijeitig mit bem untieimtidKn 
itadjftüct bes oon Hanfing »erfünbete, 
3apan werbe bie lüeftfarte im CDften um» 
seidenen, cermetjrte bas fanfte 2íuE;cfiffen eines 
guten (Sewiffens nid)t in feinem Sei;agen. Denn 
bie britifdje 2Regierung war baraus burdj bie 
Sdiiegereien auf bem í]angtfe 5wifd>en Sonnen» 
ftagge, Union 3"^^ unb Sternenbanner im fernen 
®ften, burdj bie JlbfuEjr »on Detbos in pragl 
im 2ftaE]en ®ftcn (ängft aus bent Sdjtunnner auf». 
gefdieud}t. 

viuf iE;re etwas fpäte (2ntbecfung, ba§ bas 
Dreiecf ^rIins}tom=!Eolto augerljatb bes (Senfer 
Kreifes ftcEje, fdjeint bie franjöfifdje preffe ganj 
befonbers ftois 5U fein. 3't Cat entfpridjt es 
bem íeingefütií ber icanjofen für 5orm oicKeidifc 
am beften, fid} £}arte (Begebenheiten auf matEjema» 
tifdjem íDege fiar ju mad}en. peinlid} wäre na» 

Oon Prof. Dr, ß« lioushofec 

türlid} für ein fo formgcred}tes Denfen, wenn 
fid} an biefes DreiecE in feiner Stanbfeftigfeit nod) 
anbere (Sebilbe anfd)[öffen, unb wenn es baburti) 
jum ZTiittefpunft eines grö§eren Kreifes werben 
fönnte. Spcid]t man bod) aud) com römifdien 
Dceiecf! £jier böten fid) (Setegentieiten für nod) 
oor furjem eingefreifte Staaten wie Ungarn unb 
©cfterreid), aus bief«n ffeineren €infreifungcn £)er» 
ausjutreten, umfo me£]t ais ber Derfud) ber form» 
ftoI}en pacifer potitif, bas (Einfteifungsoierei ber 
Kteinen (Entente neu ju beteben unb 3U »erftärfen, 
in (Beftatt oon Detbos- Zta^oftreife nad) U?atfd)au, 
Butareft, Betgrab unb präg augenfd}ein[id} nidjt 
gegiücEt ift. £r glücFte weber bort, wo man 
pofen aus feiner oorfiditig unb fiug gefül}rlcn 
(£ucopa»porifi£ burd) Koloniatabenteuer cor ber 
Seit ju Unbefonnenf)eiten perfül)ren unb Befgrab 
oon feinen etforggefronien JDegen abtocfen weit» 
te, nod) bort, wo man anerfennenswerter ÜJeife 
ben f^errentaumet in ber Cid)ed}ei gegenüber 5u» 
betenbeutfdicn unb SfowaeEn auf ein international 
erträgiidjes • JTTaß jurücffüEjren woEIte. Vereintet 
guter Hat con £onbon unb paris ift in pragi 
abgeblifet. , 

Sag bie Sowjetreglerung mit einem iE)rer erfaE;» 
renften iernoftpoEitifer, Katoi^iin, jugleid) einen 
tjebeEanfafepunft für erfoEgteidjcs eingreifen be» 
feitigt E(at, mit i£;rer 2Tiattfefeung BEüdjcrs burdj 
5ortnaIime atEer feiner Dertrauensmänner aus fei' 
ner Umgebung unb feinen Stäben i£;re Sd)Eagftaft 
fdiwäd)tc, wirb iEjre £uft jum eingreifen cEjer 
bämpfen. Die £uft unb ber IDiEEe 5um Böfen 
finb gewig corlianben; aber bie Kraft jum Böfen 
wirb bejweifeEt; äugen unb innen! 

Bei atter (Sefal)r für fernere ^ufunfr unb ber 
Ueberanftrengung fd)on für bie naEje, etwa com 
ScüEtjaEic ^938 att — ift jur Seit im fernen 
®ften nictjts 5U feE;en, was bie 
{►er japtmifí^ítt iPe^maf^iwe EiemWten fönnte, wenn 
fie innerE;aEb i£)rer £eiftungsgi:'en3en bEeibt, bie 
Derbinbung jwifdjen rjangtfe unb f^wangE;o Ejer» 
fteEEt unb fonft ber 2Tiad)t b<s Ztamens Hed}mmç; 
trägt. Denn jeber unoerttibigte Haum Eägt fid) 
burd) ®rganifafion überwinben, wenn nid}t ein 
wirfEid; cinE)eitEid)cr DcEfswiEEe barin Eebenbig ift. 
Den wirb CEiina jefit oE)ne DöEferbunbs» unb 
5ccmbmad)tfrücfen ju bewäE)ren Ejaben. JTtur üon 
öolf 3u Dolf wirb ein E;aEtbarer, aufbauenber, 
fonftruftioer 5ernoftfricbe mögEid) fein, lüenn (CE)i» 
na nod) einmaE internationaEen Cruggebifben traut, 
bann E)at es fid) iE;tcn Hieberbrud) feEbft 3U5U» 
fdjreiben. 

5d;neEEcr, aEs 3" erwarten war, finb 
(ßottes lITüEiEen 3ur Strafe für'ben (Europaocrrat 
feinet lüeftmädjte ins 2TiaE)Een gefommen, unb fie 
feEbft -Ejaben ben JEft abgefägt, ber nun ftücfweife 
niebetfrad}! — uon lüeiEjaiwei über Cientfin, bie 
rjangflcfteEEung bis i^ongfong, bis &is 
fid) jäE) 5ur JtbwcE-jr gebrängt fieE)t. Das ift bie 
Strofe für bie gebrod}enen Verträge, bie JEfrifa 
unb feine fdjwarjen Cruppen aus jeber europäifdjen 
DerwidEung Ejeraus E}aEten foEEten. 

DcutfdjEanb, bie (Srogmad)t mit ber augenbEidEid) 
grögten inneren unb europäifdjen Bewegungsfrei» 
Ejeit, Ejat ruEjig unb ernft iEjre ^ôt^ítutôen dwf 
Ílíi(^tssJlücfgaBe i^rtr Koloitien intS íDieíictguts 
miKí^ung aud? an iE)ren bisEjer ungeftraft t>or iE)ren 
JEugen niebergcfnüppeEten öoEfsgenoffen geftcEEt: 
ltid;t5 weiter, feine imperiaEiftifd)en ^ieEe! 

äSßegen einer Urnftedung im iei^ttifi^en ©etrieb 
erfti^eint ber „^eutfc^e SOlorgen" in biefer SSoi^e 
erft am ^reiiat) a^enbê. 93ßir bitten unfete 
Sefer nm flütiflc Díac^fii^t. 

Au^^iijou^ 

aa3t(^ttgftc ber Siöoi^c 

13. Jan. — Der polnische Aussenminister 
Beclc hatte auf seiner Reise nach Genf in 
Berlin Station gemacht und dabei mit dem 
Reichsaussenminister, Freiherrn von Neurath, 
eine längere Aussprache über politische Fra- 
gen gehabt. Nach der Aussprache ist Beck, 
statt nach Genf, nach Warschau zurückge- 
fahren. 

Wie der Präsident der Reichsanstalt für 
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-Versiche- 
rung, Dr. Syrup, einem Zeitungsvertreter er- 
klärte, seien die Grenzen für den Einsatz 
ausländischer Landarbeiter schon durch die 
Devisenlage des Reiches gezogen; bei hun- 
derttausend Landarbeitern z. B. müsse das 
Reich 35 Millionen Reichsmark an Devisen 
aufbringen. 

Frau Wilhelmine Hansen, die älteste Frau 
Berlins, feierte ihren 105. Geburtstag. 

Nach dem katholischen Kirchenjahrbuch 
unterhält der Vatikan in der ganzen Welt 
1177 Erzbischöfe und Bischöfe; im Jahre 
1937 sind 10 neue Diözesen geschaffen wor- 
den. 

14. Jan. — Der südslawische Ministerprä- 
sident, Dr. Stojadinowitsch, ist zu einem mehr- 

tägigen Besuch in Deutschland eingetroffen. 
Wie verlautet, wird er wichtige Unterredun- 
gen, vor allem mit dem preussischen Mini- 
sterpräsidenten, Hermann Göring, haben. 

An der Eisgrenze des antarktischen Fest- 
landes sind in der Zeit vom 8. Dezember bis 
zum 15. März 31 schwimmende Kochereien 
mit rund 250 Fangdampfern zum Walfang 
versammelt. Wenn jedes Walfangschiff ren- 
tabel arbeiten will, müssen täglich von die- 
ser Flotte 400 Wale geschossen werden. 

Der Arbeiter Walter Leske aus Gelsen- 
kirchen hat im Essener Krankenhaus seine 
156. Blutspende abgegeben und damit ins- 
gesamt bereits 100 Liter Blut für notwen- 
dige Blutübertragungen gespendet. 

Infolge des strengen Winters in den ost- 
europäischen Staaten haben die Wölfe in Ga- 
lizien unlängst Dörfer überfallen und u. a. 
eine fünfköpfige Familie zerrissen. 

15. Jan. — In Deutschland hatte ein 
plötzlicher Witterungsumschlag eine starke 
Schneeschmelze zur Folge. Die Flüsse der 
Mittelgebirge führen gefährliches Hochwasser. 

Die gegenwärtige Lage im ostasiatischen 
Streit wird vom Vertreter des Deutschen Nach- 
richtenbüros wie folgt gekennzeichnet: China 
hat die japanischen Friedensvorschläge nicht 
angenommen, setzt den Ausbau seines Wi- 
derstandes weiter fort, .ist aber dennoch zum 
Abschluss eines ehrenvollen Friedens bereit. 

16. Jan. — Der Vollzugsausschuss des 
jüdischen Weltkongresses hat dem General- 
sekretär des Völkerbundes erneut einen Pro- 

test gegen die judenfeindlichen Massnahmen 
der rumänischen Regierung überreicht. 

17. Jan. — Wie aus Bukarest gemeldet 
wird, wird die rumänische Regierung Goga 
den Juden des Landes nicht das Recht zu- 
billigen, sich an den kommenden Wahlen zur 
rumänischen Kammer zu beteiligen. 

Der Aufbau der im spanischen Kriejg zer- 
störten Stadt Oviedo ist mit 400 Millionen 
Pesetas veranschlagt worden. 

18. Jan. — Nach amtlicher Mitteilung 
aus Berlin ist auf Grund der Unterredungen 
mit dem Ministerpräsidenten Dr. Stojadino- 
witsch ein deutsch-südslawisches Presseabkom- 
men g-etroffen worden, das den gegenseitigen 
Austausch von Nachrichten vorsieht und die 
Verbreitung von Meldungen verbietet, die die 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern stören könnten. 

Ueber die Machenschaften der legitimisti- 
schen Bewegung in Oesterreich schreibt der 
,,Berliner Lokalanzeiger" u. a.: „Vor einigen 
Monaten fasste der „Reichsbund der Oester- 
reicher" alle vorhandenen legitimistischen Or- 
ganisationen in ejnem „Eisernen Ring" zu- 
sammen. Sein Hauptrepräsentant ist Freiherr 
von Wiesner, der aber auch in eigenen Rei- 
hen wegen seiner nichtarischen Abstammung 
vielfach angefochten wird. Der Agitation, die 
der „Eiserne Ring" entfaltet, h^ben sich in 
steigendem Masse die in Oesterreich leben- 
den Mitglieder des Hauses Habsburg zur 
Verfügung gestellt. Den Juden sind in neue- 
ster Zeit sozialdemokratische Kreise in die 
legitimistischen Reihen nachgefolgt. Die Hal- 
tung der Bundesregierung gegenüber dem Le- 
gitimismus ist vorsichtig abwartend. Der Bun- 
deskanzler Dr. Schuschnigg betont immer wie- 
der, dass die Frage der Wiedereinsetzung der 
Monarchie derzeitig nicht gesprächsreif sei 
und aussenpolitisch zu einer Katastrophe füh- 
ren muss." 

19. Jan. — Ein eigenartiges Heldenstück 

vollbrachte in Wien der Fürst Ernst von Ho- 
henberg. Er zerschlug nämlich mit einem 
schweren Stock. das Amtsschild der deut- 
schen Reichsbahnniederlassung in Wien, auf 
dem sich das Hoheitszeichen des Reiches be- 
findet. Die österreichische Regierung hat sich 
bereits bei der deutschen Gesandtschaft we- 
gen der Ungezogenheit dieses Trottels ent- 
schuldigt. Dieser Fürst ist der Sohn des sei- 
nerzeitigen österreichisch-ungarischen Thron- 
folgers Franz Ferdinand, der 1914 in Sera- 
jewo ermordet wurde, und seiner morganati- 
schen Gattin, Gräfin Chotek (morganatische 
Ehen waren früher die Heiraten eines Ange- 
hörigen des Adels mit einer „unebenbürtigen" 
Person). 

In Bukarest ist die rituelle Schlachtung 
von Vieh unter Strafe gestellt worden. Auch 
in Czernowitz, das zum Grossteil von Juden 
bewohnt wird, içt das gleiche Verbot erlassen 
worden. 

In Damaskus erhoben 6000 Araber lei- 
denschaftlich Einspruch gegen die englische 
Palästina-Politik. 

Die Schlacht um Teruel wird immer noch 
erbittert fortgesetzt. Nationalspanische Flie- 
ger entfalten an der rotspanischen Ostküste 
eine lebhafte Kampftätigkeit. 

Die brasilianische Luftverkehrsgesellschaft 
„S. A. Empreza de Viação de Aerea ile Rio- 
grandense" (Varig) hat eine lösitzige drei- 
motorige Junkers „Ju 52-3m" angekauft, das 
auf der überlasteten Strecke Porto Alegre— 
Rio Grande—Livramento und Porto Alegre— 
Santa Cruz—Uruguayana mit eingesetzt wird. 

Vom, Reichsluftfahrtministerium in Berlin 
wird der Bericht des Untersuchungsausschus- 
ses, der mit der Klärung des Unglücks un- 
seres Luftschiffes „Hindenburg" beauftragt 
war, wie folgt zusammengefasst: „Als Ursa- 
che des Brandes kann nur das Zusammentref- 
fen einer Reihe unglücklicher Umstände und 
GiEs ais eiti Fall fiölierer Gewalt angenommen 
werden, wenn nicht ein verbrecherischer An- 
schlag in Betracht kommt." 

Die Coge Dec Deutrdien Seefdiiffohct 

Die bekannte aeutsche Wirtschaftszeit- 
schrift „Der Vierjahresplan" (Amtliche 
Mitteilungen aes Beauftragten für den 
Vierjahresplan, Ministerpräsident General- 
oberst Göring) veröffentlicht in Ihrer En- 
de Dezember erschienenen Nummer einen 
bemerkenswerten Aufsatz über die deut- 
sche Seeschiffahrt und ihre gegenwärtige 
Lage aus der Feder des Aufsichtsratsvor- 
sitzenden der Hamburg-Amerika-Linie, 
Staatsrat Emil Helfferich. Wir geben im 
Nachstehenden die wichtigsten Gedanken- 
gänge des Artikels wieder. 

Sowohl die Welthandelsflotte wie auch die 
deutsche Handelsflotte haben ihren höchsten 
Stand in der Nachkriegszeit im Jahre 1931 
erreicht. In dem genannten Jahre wurden in 
der Welt insgesamt 70,1 iÚillionen Brutto- 
registertonnen Seeschiffsraum gezählt, wäh- 
rend sich die deutsche Handelsschiffstonnage 
damals auf 4,4 Millionen RM BRT belief. 
In den folgenden fünf Jahren ist dann in 
Auswirkung der Weltwirtschaftskrise in bei- 
den Fällen ein Rückgang zu beobachten, so 
aass sich im Jahre 1936 die Welthandelsflotte 
auf 65 Millionen BRT vermindert hatte, wäh- 
rend die deutsche Handelsflotte in diesem 
Jahre eine Tonnage von 3,7 Millionen BRT 
aufwies. Der Rückgang, der bei der Welt- 
handelsflotte nur 7 Prozent betrug, stellte 
sich bei der deutschen Handelsflotte auf mehr 
als das Doppelte, nämlich auf 16 Prozent. 

Von der neuen Konjunktur der Weltschiff- 
fahrt, die in Verbindung mit der Zunahme 
der internationalen Handelsumsätze in Erschei- 
nung getreten ist, hat auch die deutsche See- 
schiffahrt profitiert, jedoch lange nicht in 
dem Ausmasse, wie die Handelsflotten ande- 
rer Länder. Während von 1933, dem Jahre 
des Tiefstandes, bis September 1937 der eng- 
lische Seefrachtenindex des Economist, der 
auf der Basis Pfund Sterling gleich Pfund 
Sterling berechnet wird, von 72,7 auf 145 
gestiegen ist, hat in dem gleichen Zeitraum 
der auf Goldbasis kalkulierte deutsche See- 
frachtenindex sich nur von 63,1 auf 94,5 

erhöht. Es ist also nicht nur der deutsche 
Index an sich viel niedriger als die engli- 
sche Kennziffer, sondern abgesehen davon ist 
auch die in den letzten Jahren eingetretene 
Steigerung bedeutend geringer. Diese letzte 
Erscheinung erklärt sich in erster Linie da- 
raus, dass der englische Index von den Tramp- 
trachten beherrscht wird, während für den 
deutschen Index die Linienfrachten, die meist 
konferenzgebunden sind, massgebend sind. 

Die Lage der deutschen Seeschiffahrt 
wird ausschlaggebend beeinflusst durch das 
währungspolitische Moment, und zwar in un- 
günstiger Weise. Während für den Englän- 
der Pfund gleich Pfund_ ist, ist für die 
deutsche Seeschiffahrt das'Pfund infolge der 
Pfundabwertung statt RM 20.40 heute nur 
noch RM 12.50. Für d]e dejitsche, Regderei 
bedeutet dies, dass auf' der Einnahmenseite' 
ein Ausfall von 70 Prozent entsteht, jeden- 
falls auf den Einnahmebetrag, der nach Ab- 
zug der Valutaausgaben im Auslande ver- 
bleibt. Die den deutschen Reedereien ge- 
währte Reichshilfe, die als Währungsausgleich 
gedacht war, ersetzt nur ein Viertel des lau- 
fenden Währungsverlustes. Dementsprechend 
sind auch die Einnahmen durch die Fracht- 
steigerung bezw. durch die Erhöhupg der 
Passageraten für die deutschen Linien, von 
Pfund oder Dollar umgerechnet auf Reichs- 
mark, ganz wesentlich niedriger als für die 
Linien der Länder, die ihre Währungen ab- 
gewertet haben. 

Immerhin ist im Jahre 1937 auch in der 
deutschen Seeschiffahrt eine Besserung ein- 
getreten, und zwar sowohl passage- als auch 
frachtmässig. Trotz verschiedener inzwischen 
ebenfalls gestiegener Ausgabenposten darf die 
deutsche Seeschiffahrt mit einer nicht uner- 
heblichen Mehreinnahme rechnen. Wie sich 
in den letzten Jahren im Vergleich mit dem 
Konjunkturjahre 1929 die Einnahmen und 
Ausgaben der deutschen Seeschiffahrt im Hin- 
blick auf die Zahlungsbilanz gestaltet haben, 
zeigt die nachstehende Uebersicht (Zahlen in 
Millionen RM): 

Jahr 

1929 
1934 
1935 
1936 

Fracht- 
einnahmen 

760 
319 
341 
410 

Passage- 
einnahmen 

179 
56 
64 
73 

Sonálige 
Einnahmen 

47 
15 
7 

12 

Total 

986 
39ü 
412 
495 

Ausgaben 
im Ausland 

441 
193 
202 
215 

Ueberschuss 

545 
197 
210 
280 

Für 1938 sind die Aussichten der deut- 
schen Seeschiffahrt infolge der Unsicherheit 
der Lage im internationalen Handel noch 
ungewiss. Auf der Ausgabenseite ist mit er- 
höhten Belastungen infolge erhöhter Versi- 
cherungsprämien, höherer Kohlenpreise und 
anderer Preiserhöhungen zu rechnen. Weiter- 
hin wird sich in zunehmendem Masse die 
Ueberalterung der deutschen Tonnage in stei- 
genden Reparaturkosten bemerkbar machen. 
Die deutsche Handelsflotte zeigte am 30. 
Juni 1937 nach den Angaben von Lloyds Re- 
gister folgende Altersgliederung: 

BRT °/o 
Deutsche Handelsflotte 

total 3 927 916 100,0 
Schiffe unter 5 Jahren 499120 12,7 
Schiffe von 5—10 Jahren 692 687 17 6 
Schiffe von 10—15 Jahren '874 626 22,3 
Schiffe von 15—20 Jahren 1 144 254 29,1 
Schiffe von 20—25 Jahren 215 898 5,5 
Schiffe von 25 Jahren und 

darüber 501 331 12,8 
Wie daraus eindeutig hervorgeht, ist eine 

systematische Erneuerung der deutschen Han- 
delsflotte dringendes Erfordernis. Von Nach- 
teil ist bei der Verwirklichung dieser For- 
derung die Tatsache, dass die deutschen Werf- 
ten zurzeit zum grösseren Teil Schiffe für 
fremde Rechnung bauen und daher nicht in 
der Lage sind, Aufträge deutscher Reedereien 

anzunehmen. Hierdurch wird die Durchfüh- 
rung des von den deutschen Schiffahtsgesell- 
schaften aufgestellten und aus eigenen Mit- 
teln finanzierten Bauprogramms beeinträch- 
tigt. 

Die deutsche Seeschiffahrt muss aber nicht 
nur technisch wettbewerbsfähig, sondern auch 
finanziell krisenfest gemacht werden. Wohl 
sind die deutschen Grossschiffahrtsgesellschaf- 
ten mit Hilfe der Regierung reorganisiert und 
saniert worden, aber in ihrer heutigen Ver- 
fassung sind sie doch nichts mehr als Re- 
Tfonvaleszenten. Die Gesundung kann von In- 
nen.. heraus erfolgen, wenn den Gesellschaften 
die Möglichkeit gegeben wird, aus ihren 
Ueberschüssen einen Erneuerungsfonds für 
Schiffsbauten zu schaffen und daneben in 
gleicher Weise eine Risikoreserve zu bilden. 
Der Erneuerungsfonds ist nötig im Hinblick 
auf den wesentlich höheren Preis der Neu- 
bauten gegenüber den zu ersetzenden Schif- 
fen. Die von der Steuer zugelassene Abschrei- 
bungsquote reicht für den Ersatz nicht aus. 
Die "Risikoreserve ist notwendig, um ohne 
fremde Hilfe, insbesondere ohne Staatshilfe, 
in schlechten Zeiten den Betrieb durchhalten 
zu können. Die Durchführung einer solchen 
Finanzpolitik ist allein eine Frage der Be- 
steuerung. Es muss daher erwartet werden, 
dass die Steuerbehörden den Schiffahrtsge- 
sellschaften gegenüber ihre Grundsätze einer 
gründlichen Revision unterziehen. 
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tDucum hãmpft JuDo fQt Die Sowjets? 

Hec ITIaccismus ais heimtüdfirdie Tocnung }ioni|ltrdiec nJeltDihtotuc 

Oon Dt?. ßurt IBeithaus 

Israel ist tias Chamäleon unter den Ras- 
sen. Seine Farbenspiele sind das Produkt 
einer geistigen Erbmasse, der das Judentum 
seine vieltausendjährige Existenz verdankt. 
Diese aussergewöhnliche Fähigkeit, sich an- 
zupassen, ohne sich aufzugeben, sich zu tar- 
nen, ohne sich zu verlieren, ist für Alljuda 
charakteristisch. Die Völker der Erde leben 
in der Scholle, auf der sie stehen, und den- 
ken in dem Himmel, der über ihnen thront. 
Sie haben ihre Masstäbe, Grundsätze, Moral 
aus der Liebe zur Heimat und aus einem 
Daseinskampf, der raumbedingt ist und die 
Schicksalsgemeinschaft zur Basis hat. Ihre Sit- 
tengesetze sind verpflichtende Formen, das 
gemeinschaftliche Leben zu erhalten und si- 
cherzustellen. Doch keine menschliche Kunst 
vermag es, seine unendliche Vielfältigkeit in 
Paragraphen einzufarigen. Ungeschriebenen 
Oesetzen muss es überlassen bleiben, die Lük- 
ken auszufüllen. In diesen Zwischenräumen, 
in den Nahtstellen der Gesetzes- und Sitten- 
welt lebt die jüdische Rasse, getarnt, um nicht 
erkannt zu werden, in allen Farben schil- 
lernd, um die Identität des Weltfeindes nicht 
feststellen zu lassen. Im Westen tritt Alljuda 
als Demokrat, in Sowjetrussland als Autokrat 
auf. Dort lebt er von der Freiheit, die ihm 
die Börse lässt, hier thront er auf einem Sy- 
stem, das über die Tyrannei zur Herrschaft 
führt. Im Westen lächelt Israel, im Osten 
ist sein Gesicht steinerne Maske, brutale,Käl- 
te. Gewiss sind Spannungen damit verbunden, 
die das Maskentragen hinterlässt. Aber der 
ungeheure Hunger zur Macht zwingt zur Ver- 
schwörung gegen die Welt. Nur gemeinsam 
ist der Raub zu verteidigen und die Aktion 
durciizuführen, nur gemeinsam das Erwachen 
der Völker, der Aufstand der Unterdrückten 
und Versklavten niederzuhalten. Das gilt für 
die Herren von Wallstreet, den Herrschern 
der Weiftrusts, ebenso wie für die jüdischen 
Statthalter in der Sowjetunion. Im übrigen 
sind die geistigen Bande zwischen den Ju- 
den des Westens (md Ostens viel zu eng, 
als dass nicht schon aus solcher Gemein- 
schaft die machtpolitische Vetternschaft gege- 
ben wäre. Denn die Juden Russlands kamen 
nicht aus dem Orient, sondern 'sie stammen 
in der Hauptsache aus Deutschland und Po- 
len. Hier ist die Geschiihte Israels in Russ- 
laiid: 

juDen toonösün nodi Õem Often 
Am Ende des 18. Jahrhunderts, mit der 

,TcilH!«g P&Icns begann- die grosse.-jü.dische 
Wanderung nach Osten. Katharina IL, 3ie 
Zarin der Aufklärung, förderte den Marsch 
der ewigen Zugvögel mit allen Mittel<i. ,,Es 
gibt drei Juden oder vier in Petersburg seit 
langem," schrieb die Kaiserin, ,,ich hatte ei- 
nen. Beichtvater, bei dem sie leben." Der 
Jude Peretz führte die Geschäfte ihres Günst- 
lings Potemkin — die Potemkinschen Dör- 
fer sind sicher seine Erfindung — und war 
später eng mit Speranski befreundet, dem 
nächsten Vertrauten Kaiser Alexanders 1. Im 
Gegensatz zu einigen Bevorzugten führte je- 
doch die grosse JVlasse der jüdischen Bevöl- 
kerung ein wirtschaftlich elendes Dasein. Die 
Juden lebten in AnsiedIungsrayo;is, und zwar 
hauptsächlich in Polen, Weissrussland, der 
Ukraine und Bessarabien. Die Eingliederung 
dieser russischen Provinz in das Köni^greich 
Rumänien ist die Hauptursache der starken 
antisemitischen rumänischen Bewegung. Da 
die Juden in den Ansiedlungszonen dicht bei- 
einander sassen und hier nur ein beschränk- 
tes Feld für ihre Ausbeutertaktik fanden, war 
ihre wirtschaftliche Lage drückend. Weltan- 
schaulich standen sie zumeist auf orthodo- 
xem, auf zionistischem Boden. Sie forderten 
den jüdischen Nationalstaat privatkapitalisti- 
scher Prägung, da ihre Vorstellung von der 
Alacht noch keine andere Formen der Be- 
reicherung kannte. Zu dieser orthodoxen Rich- 
tung kamen andere Strömungen, deren gei- 
stiges Inventar jüngeren Datums war und 
aus dem Westen stammte. Hier — in Eng- 
land, Frankreich und Deutschland — hatten 
die' Juden die ungeheuren Chancen erkannt, 
die die Revolutionsparolen der Aufklärung 
Israel boten. Es war das Werk westlerischer 
Juden, besonders Karl Marx, gewesen, die 
sozialistische Zeitströmungen in internationale 
Formen gegossen und so die Führung der 
Massen an sich gerissen haben. Als es da- 
her Ende des vergangenen Jahrhunderts in 
Russland zur Gründung des ,,Bundes", der 
Organisation des russischen Judentums kam, 
waren die orthodox-liberalistische und die re- 
volutionär-sozialistische Richtung zugleich 
Taufpaten. Jene sah in einem russischen Je- 
rusalem das Heil Israels, diese erkannte, dass 
das Feld Alljudas die Welt war. Beide aber 
fanden sich in einem unersättlichen Macht- 
hunger. Die radikal-revolutionäre Strömung 
kam in Führung. Sie übernahm die Mobili- 
sierung der russischen Massen. So waren bei 
der offiziellen Gründung der sozialdemokra- 
tischen Arbeiterpartei Russlands im Jahre 1898 
von den acht Gründern vier Juden, von die- 
sen gehörten wiederum drei der jüdischen 
Dachgesellschaft des „Bundes" an. Die aus- 
schlaggebende Stellung des „Bundes" inner- 
halb der russischen Sozialdemokratie wurde 
von Sinowjew mit folgenden Worten gekenn- 
zeichnet: „Zwei, drei Jahre lang war er 
(der Bund) die mächtigste und zahlenmässig 
stärkste Organisation unserer Partei. Auch 
in der zweiten Hälfte der 90er Jahre war 
die Rolle des ,,Bundes" in der Partei sehr 
gross. Man braucht nur darauf hinzuweisen, 
dass der Hauptorganisator des ersten Kon- 
gresses unserer Partei im Jahre 1898 der 

,,Bund" war. Und es war keineswegs ein 
Zufall, dass dieser Kongress in Minsk statt- 
fand, in einer Stadt der jüdischen Ansied- 
lungszone." 

Jmmer nuc tahtifdie Sragen 
Wie stark tatsächlich das Judentum und 

der Marxismus aller Schattierungen miteinan- 
der verbunden sind, dass nur taktische und 
nie prinzipielle Fragen zur Debatte standen, 
dass alle internationalen Strömungen, seien 
sie liberalistisch^kapitalistischér oder diktato- 
risch-kommunistischer Natur, nur verschiedene 
Spielarten der zionistischen Urbewegung sind, 
hat kaum ein Marxist überzeugender bekannt 
als Friedrich Engels, der 1890 schrieb: „Aus- 
serdem verdanken wir (Marxisten) dem Ju- 
den viel zu viel. Von Heina und Börne ganz 
zu schweigen, war Marx stockjüdischen Ge- 
blüts. Lasalle war Jude. Viele unserer be- 
sten Leute waren Juden. Mein Freund Viktor 
Adler, der jetzt seine Hingabe für die Sa- 
che des Proletariats im Gefän^gnis in Wien 
abbüsst, Eduard Bernstein, der Redakteur des 
Londoner „Sozialdemokrat", Paul Singer, ei- 
ner unserer besten Reichstagsmänner, Leute, 
auf deren Freundschaft ich stolz bin, und al- 
les Juden!" Der grosse russische Dichter und 
Seher, Dostojewski, schrieb bereits 1877 in 
Vorahnung des Kommenden: Es nähert sich 
ihr Reich, ihre alleinige Herrschaft, es be- 
ginnt die unbeschränkte Herrschaft ihrer 
Ideen ... 

Mit dem politischen wuchs auch der ge- 
sellschaftliche und wirtschaftliche Einfluss 
Israels. Besonders unter dem zaristischen Mi- 
nister Graf Witte errang sich das Judentum 
in den oberen Schichten des Handels und 
der Industrie führende Stellungen. Während 
so gewisse jüdische Kreise anscheinend mit 
dem Zarentum paktierten, wurden die Uni- 
versitäten zu Hochburgen der jüdisch-anar- 
thistischeu Bewegung. So schrieb der bekann- 
te Russlandkenner E. von Stern: ,,Ihnen lag 
daran, dass die Universitäten nicht'zur Ruhe 
kamen. Sie schürten hinter den Kulissen und 
waren Drahtzieher bei jedem Studentenputsch. 
Sie übersetzten anarchistische oder sozialisti- 
sche Broschüren, je nach Bedarf, und fanden 
mit deren Verbreittmg ein günstiges Feld 
der Betätigung." Auf dem Weg über die 
Schulen unH Universitäten zersetzte Alljuda 
die russische Intelligenz und Arbeiterschaft. 
Als im «Jahre 1905 die Früchte reiften und 
die Revolution ausbrach, da lag , die Leitung 
und Führung hauptsächlich in den Händen 
Israels. Doch nicht das russische ^Volk sollte 
erlöst werden, der Marxismus war und blieb 
die Tarnkappe für den Zionismus. In seinen 
Erinnerungen über die Revolution von 1905 
berichtet der bekannte russische Duma-Abge- 
ordnete W. Schulgin: ,,Der Pöbel, .in dem 
sich die Juden besonders bemerkbar machten, 
stürmte in den Sitzungssaal des 'Rathauses 
hinein und zerriss in zügelloser .Wut alle 
Zarenbilder, die an der Wand hingen. Ein 
rothaariger jüdischer Student durchbrach mit 
seinem Kopf das Bildnis des regierenden Za- 
ren und mit der zerrissenen Leinwand auf 
den Schultern schrie er wie rasend: ,,Jetzt 
bin ich der Zarl" Die Revolution zerbrach 
an der Treue der Kosaken und Garderegimen- 
ter. Erschiessungen und Verbannungen folg- 
ten. Pogrome standen auf der Tagesordnung. 

Nur kurz währte die Atempause. Erneut 
bohrten sich die jüdischen Revolutionäre in 
die grosse Bewegung des um seine Freiheit 
kämpfenden russischen Volkes ein und er- 
schlichen sich die Führung. Mit der Radi- 
kalisierung der Massen und dem Zusammen- 
bruch des Zarenreiches wandelte sich auch 
die jüdische Taktik. Die grosse Masse des 
Judentums war anfangs nicht bolschewisten- 
freundlich, sondern stand vielmehr den Men- 
schewiki nahe. Als die Juden aber erkannten, 
dass Lenin und nicht Kerenski das Rennen 
machen würde, strömten sie in Scharen zu 
den Bolschewisten über und sicherten sich 
hier die Führerpositionen. In Nordamerika 
und Westeuropa besass Israel die internatio- 
nalen Machtstellungen im liberalistisch-kapi- 
talistischen Lager, in Russland konnte er die- 
se nur mit dem Bolschewismus erringen. In 
dem Augenblick, als Lenin die Macht an sich 
riss, da „stürzte sich — so erklärte Kalinin 
in einer Kongressrede vom Jahre 1926 — 
die Masse der städtischen jüdischen Intelli- 
genz und Halbintelligenz in den Strom der 
Revolution." Von den elf führenden Bolsche- 
wikis, die am 23. Oktober 1917 den Sturz 
Kerenskis beschlossen, waren sieben Juden. 
Bereits in dem ersten Politischen Büro der 
Sowjets hatte Israel mit fast 60 Prozent die 
absolute Mehrheit. 

Es geht den Juden darum, die Schlüssel- 
stellungen dieser Welt zu erobern und zu 
lialten. Aber dieser Angriff auf die Freiheit 
der Völker soll — bis zum Endsieg —■ mög- 
lichst getarnt geführt werden, so will es die 
jüdische Taktik. Bezeichnend dafür ist ein 
Gespräch, das der führende Bolschewist Di- 
manstein mit Lenin geführt hat. Der Jude 
Dimanstein berichtet darüber: „... ich erin- 
nere mich, dass ich einmal zu Lenin mit ei- 
nem von Maxim Gorki herausgegebenen Flug- 
blatt über die Juden kam. Das Flugblatt 
war in ungeheurer Auflage gedruckt worden. 
Mir erschien sein Inhalt sehr ungeschickt. 
Ich hoffte von Lenin das Verbot dieses Blat- 
tes zu erreichen. Maxim Gorki sang einen 
unglaublichen Dithyrambus auf das jüdische 
Volk, indem er es über alles lobte, so dass 
man den Eindruck gewann, als hielte sich 
die Revolution auf den Juden. Lenin war 
mit mir nur damit einverstanden, dass Gorkis 
Flugblatt sehr unglücklich formuliert sei, da 

man in einem bäuerlichen Lande manchmal 
auch mii solch einem schmachvollen Vorur- 
teil, wie es der Antisemitismus sei, rechnen 
müsse." Die Juden wollten also auch in der 
Sowjetunion ihre Rolle möglichst im Dun- 
keln weiterspielen. Das gelingt nicht immer 
und ist in einem liberalistisch-kapitalistischen 
Staat, wo die Anonymität der Aktienpakete 
und des Parlamentarismus herrscht, leichter 
durchzuführen als in der Diktatur der Sow- 
jetunion. Hier mussten die Juden schon sicht- 
bar die Positionen beziehen, wenn sie die 
Macht in den Händen halten wollten. Und 
sie zögerten nicht. Nach der ersten grossen 
Parteizählung vom Jahre 1922 betrug der 
Anteil der Juden in der Gesamtpartei 5,2 Pro- 
zent, im Politischen Büro aber, der obersten 
Spitze, 43 Prozent. Im Organ der russischen 
Zionisten, dem „Rasswjet", schrieb im Juli 
1922 Hezrani: ,, .. . man kann und muss 
aber sprechen von jenem Massentyp des kom- 
munistischen Juden, der alle Kollegien und 
Präsidien anfüllt. Diese gemeinen ,,Sowarbei- 
ter" grossen und kleinen Kalibers sind rie- 
sige Kaders „Ehemaliger", frisch gekämmte 
Oktobernachsaat, Abtrünnige der zionistischen 
Gruppierungen, aller Art „Gläubige" und 
,,Gereifte". Ihre Zahl ist zweifellos sehr be- 
deutend, aber die Hauptsache ist: sie neh- 
men die vordersten Stellen ein." Die ortho- 
doxen Juden konnten sich also mit dem welt- 
anschaulichen Umweg' ihrer Rassegenossen 
noch immer nicht aussöhnen, aber die Haupt- 
sache war: ,,Sie nehmen die vordersten Stel- 
len ein". So bezog der Zionismus über die 
..Abtrünnigen" seine Machtpositionen in der 
Sowjetunion. 

In besonders gehobener Stimmung pfle- 
gen die Juden ihr Weltverschwörungskomplott 
unverblümt zuzugeben. In diesem Zusammen- 
hang sind die Erinnerungen des französii- 
schen Diplomaten Graf de St. Aulair über- 
aus aufschlussreich, der als Gesandter Frank- 
reichs während der Blutherrschaft Bela Kuns 
an internationalen Verhandlungen in Budapest 
teilnahm. In seinem soeben in dem Pariser 
Verlag Plön erschienenen Buch ,,Genf gegen 
den Frieden" schildert Graf de St. Aulair 
eine interessante Szene, die sich auf jener 
Budapester Konferenz abgespielt hat: ,,Wäh- 
rend eines Bankettes in engstem Kreise er- 
klärte der jüdische Direktor einer Newyor- 
ker Grossbank in Gegenwart französischer, 
englischer, italienischer und amerikanischer 
Diplomaten, dass er mit verschiedenen Freun-. 
den massgeblich an der Finanzierung der bol- 
schewistischen Revolution in Russland betei- 
ligt sei. Mit zynischer Offenheit habe der 
jüdische Bankier auf den Einwurf, wie die 
Hochfinanz eine Bewegung unterstützen kön- 
ne, deren Ziel die Zertrümmerung des Ka- 
pitalismus sei, dahin geantwortet, man dürfe 
nicht vergessen, dass das internationale Ju- 
dentum das nationalbewussteste Volk der 
Welt sei, das einzige, welches ohne eigenen 
Boden unter den Füssen sein Bestehen seit 
Jahrhunderten zu sichern verstanden habe. 
Zerstreut über die ganze Welt, sei das Ju- 
dentum trotzdem besser zusammengeschlos- 
sen, als irgendein anderes Volk. Der unzer- 
trennliche Bundesgenosse des Judentums sei 
aber der Marxismus, der als Angriffs- wie 
als Verteidigungswaffe angewandt werde, als 
Schild wie als Schwert. Der scheinbare Gegen- 
satz Hochfinanz—Bolschewismus hebe sich 
wieder auf in der Internationalen. Die dok- 
trinalen gesellschaftlichen Antipoden Kapita- 
lismus—Bolschewismus seien gich einig in 
dem Ziele, die Kontrolle über die Mensch- 
heit zu erwerben. In der zielbewussten Arbeit 
für eine neue Welt unter jüdischer Vorherr- 
schaft bediene sich das Judentum der Ver- 
nichtungsarbeit des Bolschewismus und der 
Einrichtung des Völkerbundes, dessen Grün- 
dung ebenfalls das Werk des internationalen 
Judentums gewesen sei..." Selten hat je 
ein Jude so offen aus der Schule geplau- 
dert, wie dieser Newyorker Bankier. Das 
Chamäleon zeigte sein wahres Gesicht. Die 
Maske wurde fallen gelassen und übrig blieb 
das verbrecherische Antlitz Alljudas. Wäh- 
rend Israel mit Rom intrigierte und Bankiers 
mit Prälaten konspirierten, speiste man mit 
den Dollars von Wallstreet die bolschewisti- 
sche Revolution. Der Vampir machte Russ- 
land zu seiner Wahlheimat. Auf den Trüm- 
mern des Zarenreiches wurde das Zwing-Uri 
des Weltfeindes gebaut. 

t)0r ßompf 
um den roten 3oventcon 

Als Lenin im Jahre 1922 starb, standen 
vier hohe Parteiführer in Konkurrenzkampf 
um den roten Zarenthron: Die Juden Sinow- 
j^ew, Trotzki, Kamenew und der Georgier 
Stalin. Hätten sich Sinowjew und Kamenew 
sofort mit Trotzki geeinigt und nicht erst, 
als Stalin bereits das Uebergewicht besass, 
dann wäre der rote Zar — auch offiziell — 
ein Jude gewesen und die Messiashoffnung 
des Zionismus Wirklichkeit geworden. Trotz- 
dem waren auch nach Lenins Tod die Chan- 
cen Alljudas überwältigend. Denn von Mitte 
1922 bis Ende 1925 befand sich die Zen- 
tralmacht der Sowjetunion in den Händen 
eines Triumvirats, von dem neben dem Geor- 
gier Stalin zwei Mitglieder — Sinowjew und 
Kamenew — Juden waren. Ein erbitterter 
und unheimlicher Kampf um die Alleinherr- 
schaft kennzeichnete die Periode dieses Trium- 
virats. Stalin bekannte sich zum unbedingt 
zentralistischen Prinzip, seine Gegenspieler for- 
derten die „Demokratie". Das war wiederum 
taktisch bedingt. Denn da sie die Majorität 
in den obersten Regionen der Sowjetunion 

besassen, konnten sie auf dem Weg der Mehr- 
heitsbeschlüsse Stalin am sichersten ausboo- 
ten und die Alleinherrschaft an sich reissen. 
Hier kam noch ein anderer Gegensatz dazu: 
Während die Revolutionstheoretiker vom 
Schlage Sinowjews, Trotzkis, Kamenews und 
Radeks einen sofortigen Aufbruch zur Welt- 
revolution forderten, standen Praktiker wie 
Stalin auf dem Standpunkt, sie in jahrelanger 
Arbeit vorzubereiten. Im Jahre 1925 kam 
es zum offenen Bruch. Stalin siegte, und der 
Versuch der jüdischen Führerelemente, offi- 
ziell den roten Zarenthron zu besteigen, schei- 
terte. Aber dieser Kampf des Georgiers galt 
eben nur der Opposition und nicht dem Ju- 
dentum an sich. Das beweist die Zusammen- 
setzung des Präsidiums der Zentralen Kon- 
trollkommission, dieses Instruments Stalins, 
das er auf Kosten des Politbüros mit beson- 
deren Machtfunktionen ausgestattet hatte. So 
stieg der jüdische Anteil unter den neuen 
gewählten Kandidaten der Zentralen Kontroll- 
kommission von 20 Prozent im Jahre T923 
auf 50 Prozent im Jahre 1927. Zu gleicher 
Zeit waren von den sieben Hauptkontrolleu- 
ren der Partei, den Grossinquisitoren der Sow- 
jetunion, vier Juden. Also an der Spitze der 
Opposition standen Juden und die obersten 
Aufsichtsbeamten der regierenden Parteigrup- 
pe waren ebenfalls Juden. So blieb die Stel- 
lung Alljudas dank der bewährten Vertei- 
lungs- und Tarnungspolitik unberührt, wie 
auch der Endkampf auslief .. . 

lourdiungsmonöoer helfen nichts 
Besonders aufschlussreich über die bevor- 

zugte Stellung Israels sind Fragen, die dem 
cinflussreichen jüdischen Sowjetwirtschaftler 
Larin bei einem Versammlungsvortrag in Mos- 
kau vorgelegt wurden. Hier einige Beispiele: 

„Warum bekommen die Juden, die nach 
Moskau zureisen, sofort Wohnungen?" 

„Warum stehen die Juden niciit Schlange?" 
„Warum besteht ein Antisemitismus nur 

gegen die Juden und nicht gegen die an- 
deren Nationen?" 

,,Warum sind die Juden so wenig auf der 
Arbeitsbörse?" , 

Wohlbemerkt, das sind Fragen aus den 
Reihen der Partei heraus, die jeden Antisemi- 
tismus bekämpft. Da kann man sich e>ne 
Vorstellung von der Stimmung der ru'^si- 
schen Massen machen, die solche Hemn un- 
gen und Bindungen nicht kennen. Aber der 
Pulsschlag des russischen Volkes ist, inatt 
geworden. Die systematische Entseelung'durch 
den jüdischen Giftprozess lähmt jeden Wider- 
stanuswillcn, verhiiidert das Eiwachcn. ^,Di^ 
Fremdherrschaft ist noch niemals so mächtig 
gewesen wie jetzt — schreibt Dimitriewski 
—, noch niemals war das russische Element 
so kraftlos wie jetzt." So gewiss Russland 
nicht der Bolschewismus ist, so sicher ist 
die Sowjetunion das Machtinstrument des Ju- 
dentums. Alle Tarnungsmanöver der Welt- 
presse können diese Wirklichkeit nicht ver- 
fälschen. Denn wenn von 15 Volkskommis- 
saren (Ministern) acht Juden sind, wie die 
Sowjetpresse erst jüngst selbst feststellte, 
wenn von 28 Botschafter- und Gesandtenpo- 
sten 24 in jüdischen Händen liegen, dann 
ist eben der Bolschewismus nur ein anderer 
Ausdruck für den Zionismus, für die Welt- 
herrschaftspläne Alljudas. Das Kreuz über 
dem Kreml ist zerbrochen. Als Siegeszeichen 
steht jetzt da: der Davidstern. 
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Der Kameramann — Herr jeder Situation. 
Hier nimmt er gerade eine technische Neue- 
rung auf, die die englische Eisenbahn zur- 
zeit ausprobiert, eine Signalschiene. Sie be- 
findet sich zwischen Vorsignal und dem 
Hauptsignal und löst auf dem Führerstand 
der Maschine ein Läutewerk aus, das den 
Lokomotivführer auf das kommende Haupt- 
signal aufmerksam macht. 

Didhter — Maler — Philosoph. Am 9. Ja- 
nuar jährte sich zum 30. Male der Todes- 
tag des Dichtermalers Wilhelm Busch. — 
Unser Bild zeigt den grossen Humoristen 
nach einem Gemälde von f^ranz von Len- 
bach. 

Griechenlands Thronfolger und seine deutsche Braut. Kronprinz Paul von Griechenland und 
die Prinzessin Friederike Luise, die Tochter des Herzogs von Braunschweig und der Her- 
zogin Viktoria Luise, deren Trauung am 9. Janua*- in der Metropolis (Kathedrale) von 
Athen stattfand. 

Der Chef der argentiniscihen Heeresluftfahrt 
in Berlin. Auf Einladung des Oberbefehls- 
habers der Luftwaffe, Generaloberst Qöring, 
ist der Chef der argentinischen Heeresluft- 
fahrt, General Armando Verdaguer, in Berlin 
eingetroffen. Am 5. Januar fand im ,,Haus 
der Flieger" ein Empfang zu Ehren des 
Generals statt. — Unser Bild zeigt General 
Verdaguer (rechts) im Gespräch mit Gene- 
ralmajor Udet. 

Ein Meisterwerk der Glockengiesserei. Unser 
Bild zeigt eine der 16 Glocken, die für 
die Ordensburg Sonthofen in den berühmten 
Werkstätten von Franz Schilling in Apolda 
(Deutschland) gegossen wurden. Diese Glok- 
kengiesserei besteht seit über lOU Jahren. 
Die grösste Glocke der Ordensburg hat ein 
Gewicht von 23.000 kg. 

'Aus der Wdffenmeisterschule des Heeres in 
Berlin-Treptow. Waffenmeisterschüler in der i 
Lehrwerkstatt für Maschinengewehre der Hee- ' 
reswaffenmeisterschule. 

Das neue Sport jähr 1938 ruft\ 

50 oder WH Die Salutbatterie ist aufgefahren. Ganz Holland wartet mit Spannung darauf, 
was der eherne Mund verkünden wird, ob die Geburt eines Thronfolgers oder einer Thron- 
folgerin. 

Zum 45. Geburtstag (12. Januar) von Gene- 
ralobersf üdri-ig. Ministerpräsident Göring als 
Chef der deutschen Luftwaffe. 



Modernste Sprungschanze der Welt eröffnet. Die modernste Skisprungschanze der Welt, 
die Gross-Sprungschanze im Jungferngrund bei Oberwiesenthal, wurde durch Gauleiter 
Mutschmann ihrer Bestimmung übergeben. Dèr imposante Bau ist überaus praktisch einge- 
richtet. So enthält der Turm des Anlaufgerüstes in seinen verschiedenen Geschossen Er- 
frischungsraum, Trocken-, Ski- und Heizungsraum sowie Rast- und Waschräume für die Sprin- 
ger, die ebenso wie die benachbarten Richtertürme (mit Pressetribüne und Geräteraum) 
elektrisch geheizt werden können. 

Links 

Die Zeppelinsiedlung — Deutschlands modernste üross-Siedlung. In unmittelbarer Nähe des 
Weltflughafens Rhein-Main bei Frankfurt entsteht die modernste deutsche Gross-Siedlung für 
die Angehörigen der Zeppelin-Reederei. Die Gemeinde umfasst bisher 78 Häuser, in denen 
250 Volksgenossen wohnen, wird jedoch im Laufe dieses Jahres so erweitert, dass 5000 
Menschen dort ihr Heim finden werden. 

Neuer Seehafen Loô<irno7 In Mailand fand eine 
Konferenz italienischer Behörden und Verkehrs- 
organisationen statt, die sich erneut mit dem 
schon jahrhundertealten Plan eines Gross-Schiff- 
fahrtsweges von Venedig nach Mailand und wei- 
ter bis nach dem Lago Maggiore und Locarno 
beschäftigte. Die Verwirklichung dieses gewal- 
tigen Verkehrsprojektes würde zur Fol^e haben, 
dass die Stadt Locarno künftig zum Seehafen 
der Schweiz auserselien wäre. Bekanntlich liat 
Locarno sciion jetzt durch den Tessin, der in 
den Po mündet, eine unmittelbare Verbindung 
zum Adriatischen Meer, sowohl der Po als der 
Tessin sind aber nicht genügend ausgebaut, so 
dass sie nur dem Lokalverkehr kleiner Fahr- 
zeuge dienen. — Unser Bild zeigt einen Blick 
auf Locarno am Lago Maggiore. 

Rechts: 
Zum Boxkampf Schmeling-Thomas in USA. Un- 
ser Bild zeigt eine Szene aus dem Boxkampf 
in Newyork, aufgenommen in der 7. Runde, in 
der Harry Thomas zum ersten Male am Rande 
des Niederschlags war. 

Eröffnungs-Skispringen auf der grossen Olym- 
piaschanze in üarmisch-Parten^kirchen. Unser 
Bild zeigt einen Sprung von der grossen 
Olympia-Skischanze beim internationalen Ski- 
springen am 2. Januar. 

Riesentalsperre in der Eifel vor der Fertigstellung. Eine der grössten deutschen Talsperren, 
die Ruhrtalsperre bei Hambach in der Eifel, die in fast vierjähriger Bauzeit errichtet wur- 
de und bei deren Bau insgesamt 16.000 Volksgenossen Beschäftigung fanden, steht kurz vor 
der Vollendung. Dieses gewaltige Werk ist ein Stausee, der die ungeheure Menge von 100 
Millionen Kubikmeter Wasser aufnehmen kann. Zur Bändigung dieser gewaltigen Wasser- 
massen wurde ein 350 m langer und 52 m hoher Staudamm errichtet, der sich von Berg- 
hang zu Berghang zieht und auf der Talsohle eine Breite von 300 m erreicht, dann kegel- 
förmig ansteigt und auf der Krone eine Breite von 10,50 m hat. Ueber den Damm, der im 
schönsten Teile des Ruhrtales liegt, wird demnächst eine Verkehrsstrasse zu der in näch- 
ster Nähe liegenden Urftalsperre führen. Die neue Talsperre ist für die Wasserversorgung 
der Dürener und Jülicher Papier- und Tuchindustrie von grösster wirtschaftlicher Bedeutung. 
— Der Hochflutkanal mit dem Stossbecken. Im Hintergrund links das Schieberhaus, fechts 
das im Bau befindliche Elektrizitätswerk. 

Die ,y^arbo"-Orgel, ein neuartiges Musikin- 
strument. Ueber der Tastatur das Registrier- 
brett mit den Hebeln und Knöpfen zur Klang- 
farbenerzeugung. Rechts unterhalb der Tasten 
sind vier Hebel zur stimmenweisen Beeinflus- 
sung der „Einschwingungsvorgänge" ersicht- 
lich. 

Der neue Omnibus-Betneöshof in Berlin-Zehlen- 
dorf. Anfang Dezember wurde der neue riesige 
Omnibus-Betriebshof, der 160 Grossomnibussen 
Platz bietet, und in betrieblicher, technischer 
und sozialer Hinsiicht nach neuzeitlichen Grund- 
sätzen gestaltet ist, feierlich seiner Bestimmung 
übergeben. — Unser Bild zeigt einen Blick in 
die neue Halle in Berlin-Zehlendorf. 

Mensöhen, Tiere, Sensationen\ Unter diesem Ti- 
tel wird in der Deutschlandhalle zu Berlin eine 
grosse artistisch-zirzensische Schau gezeigt. — 
Unser Bild zeigt den Dompteur Singeis mit sei- 
nein Elefanten. 
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iPis HictrdiQft im neuen Johc 

Für den Aufbau der nationalsozialistischen 
Wirtschaft vvar'^n nicht die ersten Jahre nach 
der Machtergreifung entscheidend. Die Auf- 
räumungsarbeiten gaben dem Neubau sein 
Gesicht nicht. Erst das, was jetzt geschieht, 
drückt der neuen deutschen Volkswirtschaft, 
dem Verhältnis von Mensch und Wirtschaft 
und Führung und Wirtschaft, den Stempel 
auf. Es sieht so aus, als ob gerade das Jahr 
1938 eine in dieser Beziehung grundsätzliche 
Bedeutung für die Zukunft haben könnte. 

Eine Revolution hat die Grundlagen einer 
neuen Zeit geschaffen, wenn es ihr gelungen 
ist, ein neues Prinzip in der Praxis zu ver- 
wirklichen. Das grosse neue Prinzip, um des- 
sen glückhafte Verwirklichung der National- 
sozialismus ringt, ist die Synthese zwischen 
der Freiheit des einzelnen und seiner Bin- 
dung an die Gemeinschaft des Volkes. 

Auch seine Wirtschaftspolitik macht der 
Nationalsozialismus nicht mit kühlem, sach- 
lichem und zielstrebigem Denken und Han- 
deln allein. Allerdings ist alles, was er auf 
diesem Gebiet tut, streng rational und nach 
seinen Zwecken ausgerichtet. Das Wesentliche 
und Entscheidende aber ist, dass es National- 
sozialisten sind, die derart rational der^ken 
und handeln. Dieser Rationalismus steht nicht 
allein da, sondern er kommt aus ganz heis- 
sem Herzen. Er ist ein Mittel, das, was in 
uns allen empfindungsgemäss zur Gestaltung 
drängt, zu gestalten. Und anders als auf ra- 
tionale Weise lässt sich nichts gestalten. 

neue 

Das neue 'Prinzip, von dem das Wesen 
der neuen Wirtschaft sich ableitet, folgt aus 
den grossen schöpferischen Aufgaben des Na- 
tionalsozialismus: die Synthesen zu schaffen 
zwischen der Freiheit des einzelnen und sei- 
ner Bindung an die Gemeinschaft; das muss 
auch auf wirtschaftlichem Gebiete verwirklicht 
werden. Und gerade hier ist die Stunde da, 
in der diese Lösung gefunden »werden muss. 

Auf der einen Seite scheint es, als ob 
es für die Durchführung des Vierjahresplanes 
auf die straffe zentrale Leistung des Wirt- 
schaftsgeschehens ankomme. Auf der ande- 
ren S^ite scheint es so, als ob es auf die 
freie Entfaltung aller schöpferischen Energien 
des einzelnen arikomme. Viel mehr als nur ■ 
der Vierjahresplan ist gewonnen, wenn diese 
beiden Seiten verschmolzen sind und sie an 
keinem Punkte mehr auseinanderklaffen. Wo 
jetzt Reibungen sind, da ist dies Auseinander- 
k ^fen der Grund dafür; wir müssen dahin 
_ Itrgeir, "däss die straffe, zentrale Leitung 
des Wirtschaftsgeschehens die Voraussetzung 
dafür ist, dass der einzelne seine Energien 
restlos entfalten kann, und dass umgekehrt 
die Wirtschaftsführung bei* der Stellung ihrer 
Ziele mit einem sehr starken Energieeinsatz 
des einzelnen rechnet. Ist das verwirklicht, 
dann ist für die Wirtschaft das neue Prin- 
zip, die Synthese der Bindung an die Gemein- 
schaft und die Freiheit des einzelnen, Ereig- 
nis geworden. 

Hat jeder die restlose Freiheit, alle seine 
Leistungsenergien im Dienste der Gemein- 
schaft zu entfalten, dann ist das neunzehnte 
Jahrhundert auf wirtschaftlichem Gebiet aus 
den Angeln gehoben. Ist das erreicht, ist der 
Sozialismus fertig. Der Sozialismus ist nicht 
in erster Linie eine materielle Angelegenheit, 
sondern eine völkische. Weil er eine völki- 
sche Aufgabe ist, kann sein Wesen nur in 
der Freiheit bestehen. Eine Freiheit aber, 
die nicht in der Entfaltung aller schöpferi- 
schen Energien für die Gemeinschaft besteht, 
ist ein Wahngebilde. 

Reine BttroktoHe 

Genau so gross, wie die Bedeutung der 
Durchführung des Vierjahresplanes für Volk 
und Reich ist, ist die Machtbefugnis des Be- 
auftragten des Führers. Es kann hier keine 
Abgrenzung der Zuständigkeiten der Verwal- 
tungseinrichtung', die die wirtschaftspolitischen 
Zielsetzungen durchführt, gegenüber den ein- 
zelnen Wirtschaftlern geben. Bürokratie ist 

Hie lieimcit hilft 

Die OuslonÖsoügonirQtion befdienht 1700 Rüchtoonöerer 

rungen in üdit Stäbten des Heidies 

Befdie- 

Dank der grosszügigen Unterstützung 
durch den Hauptamtsleiter der NSV, Hilgen- 
feldt, konnte das Rückwandereramt der Aus-, 
landsorganisation der NSDAP eine umfang- 
reiche Hilfsaktion für mittellose Rückwande- 
rer durchführen, die über den Rahmen ihrer 
laufenden Betreuungsarbeit hinausgeht. In acht 
Grosstädten des Reiches wurden anlässlich 
der Weihnachtszeit und der Jahreswende ins- 
gesamt 1700- Volksgenossen beschenkt, die 
vor kurzem aus den verschiedensten Teilen 
der Welt ins Reich zurückkehren mussten und 
die nun der Hilfe der AO bedürfen, um hier 
Arbeit und Brot zu finden, und um die Zeit 
zu überstehen, bis dies gelungen ist. 

Tn Form von Kameradschaftsfeiern unter 
Mitwirkung der HJ, bei denen kurze Anspra- 
chen gehalten und gemeinsam Lieder ange- 
stimmt wurden, nahmen die Stellen des Rück- 
wandereramtes der AO die Bescherung vor. 
Alle unterstützungsbedürftigen Heimkehrer, 
Erwachsene und Kinder, erhielten dabei ne- 
ben einem reichlichen warmen Essen, Kaffee 
und Gebäck als besondere Spende Gutscheine, 

die sie bei der NSV gegen Kleidungsstücke 
oder andere für ihr Fortkommen notwendige 
Gegenstände nach Belieben einlösen können. 
Für die Kinder gab es ausserdem Geschenke, 
die nach ganz persönlichen Gesichtspunkten 
ausgewählt waren. Wie es Hauptamtsleiter 
Hilgenfeldt ausdrücklich gewünscht hatte, be- 
kamen die Kleinen nicht alle das gleiche, son- 
dern sie wurden je nach ihrer Eigenar't und 
Herkunft so beschenkt, wie es ihnen die gröss- 
te Freude machen musste. Es war dabei zu 
berücksichtigen, dass viele von den Kindern 
noch nie eine deutsche Weihnacht erlebt hat- 
ten. In den Wunschzetteln der Kleinen war 
auch zum Ausdruck gekommen, welche Din- 
ge einzelne Kinder am meisten beeindruckten. 
So waren beispielsweise Jungen dabei, die in 
abgelegenen Gebieten Osteuropas aufgewach- 
sen waren und jetzt bei der Fahrt ins Deut- 
sche Reich zum ersten Male in ihrem Leben 
sahen, was eine Eisenbahn ist. Welche Freu- 
de nun gerade für solche Kinder, wenn sie 
auf dem Gabentisch eine richtig laufende Lo- 
komotive mit Wagen fanden! Oder welche 

Freude für diejenigen Kleinen, die nun warme 
Mäntel und Handschuhe bekamen oder gar 
ein Paar Schlittschuhe, nachdem sie sich vor- 
her nur unter tropischer Sonne, niemals aber 
im Schnee oder auf dem Eis getummelt hat- 
ten ! 

Zu den Feiern waren teilweise hervorra- 
gende Vertreter des Staates, der Partei und 

ihrer Gliederungen erschienen, wie z. B. in 
München Ratsherr Grimminger, der Träger 
der Blutfahne. — Ueberall im Reich standen 
die Kameradschaftsabende im Zeiclien der 
Volksgemeinschaft, die die Deutschen in der 
Heimat mit denen draussen aufs engste ver- 
bindet. 

aber auch das Ergebnis von derartigen Ab- 
grenzungen der Zuständigkeit, deshalb hält 
der Bürokrat sich an formale Bestimmungen. 

Die Organisation zur Durchführung des 
Vierjahresplanes reicht zu jedem Einzelfall 
hinab. Ein geschichtlich neuer Typ des Ver- 
waltungsbeamten ist geschaffen, wenn anstatt 
nach formalen Richtlinien jeder Einzelfall 
nach seiner besonderen Lagerung behandelt 
wird. 

Das durchzuführen, ist ungeheuer schwer. 
Erreicht ist es, wenn nicht nur die Spitzen 
dieser Vervvaltungskörperschaften, sondern al- 
le, die mit der Wirtschaft zu tun Ijaben, ge- 
nau so viel Verantwortungsfreudigkeit als 
Macht besitzen. Die eigentlichen Fehlschläge 
ergeben sich ja da, wo Männer der unteren 
Dienststellen sich vor ihrer Verantwortung in 
formale Bestimmungen zurückziehen. 

Das darf nicht geschehen, aber wenn Ent- 
scheidungen zu treffen sind, müssen sie auch 
riclitig sein. Kurz und gut: die Organisa- 
tion zur Durchführung des Vierjahresplanes 
muss eine Sammlung der fähigsten Männer 
auf technischem und wirtschaftlichem Gebiet 
werden bis in jede Dienststelle hinab. 

neue Aufgaben Der necwoltung 

Die Dinge liegen doch so: die Organisa- 
tion zur Durchführung des Vierjahresplanes 
ist ein Verwaltungsapparat, aber ein Vervval- 
tungsapparat mit vollständig neuen Aufgaben. 
Er soll etwas Neues schaffen, während jeder 
bisherige Verwaltungsapparat Altes erhalten 
sollte. Dadurch ist bedingt, dass dieser Ver- 
waltungsapparat mit seinen neuen Aufgaben 
auch seinen neuen Charakter entwickelt. Er 
ist Mittel der Wirtschaftsführung. 

Damit sind wir da, wo wir hin wollten. 
Wir müssen die Synthese zwischen der Frei- 
heit des einzelnen und seiner Bindung an 
die Gemeinschaft schaffen. Dass das geschieht, 
ist für die Zukunft wichtig und für das Jahr 
1938 bestimmend. Diese Synthese wird er- 
wachsen aus der schöpferischen — und njcht 
der mechanischen — Zusammenarbeit von 
Wirtschaftsführung und Wirtschaftkrn. Diese 
schöpferische Zusammenarbeit, aus der Neu- 
artiges erspriesst, ist ja, wenn im Jahre 1938 
sich ergeben hat: dass nicht mehr, wie viel- 
fach noch heute, auf der einen Seite die Or- 
ganisation zur Durchführung des Vierjahres- 
planes und auf der anderen die Wirtschaft- 
ler stehen, sondern auf der einen Seite die 
Organisation zur Durchführung des Vierjah- 
resplanes und die fähigen und energischen 
Wirtschaftler und auf der anderen die unfä- 
higen und in ihren alten Hirngespinsten befan- 
genen Wirtschaftler. 

Beöingungslofe Juíomnienarbeit 

Und diese Art Scheidung wird sich sogar 
vollziehen. Denn sie ist schon im Gange. 
Die besten unter den Wirtschaftlern stehen 
heute schon in ausgezeichneter Fühlung mit 
der Organisation zur Durchführung des Vier- 
jahresplanes. Und Hermann Göring schreibt: 
„Die klare Zielsetzung des Vierjahresplanes 
verlangt eine ebenso kristallklare Zusammenar- 
beit aller jener Stellen, die die oberste Ver- 
antwortung für die deutsche Wirtschaft zu 
tragen haben. Hemmnisse, die hier bestanden, 
weil die Organisation nach anderen Gesichts- 
punkten ausgerichtet war, werde ich beseiti- 
gen. 

Ich werde in diesen Wochen die staatli- 
che Wirtschaftsführung so organisieren, dass 
für alle Zukunft hier kein Leerlauf und vor 
allen Dingen kein Doppellauf mehr entstehen 
fcann. Ich bin mir mit dem neuen Reichs- 
wirtschaftsminister darüber einig, dass das 
Reichswirtschaftsministerium als verantwortli- 
ches Exekutivorgan die Aufgaben des Vier- 
jahresplanes ausführen und so die reibungs- 
lose Durchführung des Planes gewährleisten 
wird. Und zwar nicht bürokratisch im üblen 
Sinne des Wortes, sondern getragen von je- 
nem Verantwortungsbewusstsein, wie ich es 
auch von den Männern der Wirtschaft und 
ihren Organisationen verlange." 

flegyptifche Siemen fpenden für 

Öos mm 

Die Aegyptische Handelskammer für 
Deutschland in Berlin konnte vor einigen 
Wochen als Ergebnis ihrer Aufklärung über 
die segensreiche Tätigkeit des Winterhilfs- 
vverks eine Spende von 5OÜ0 kg Datteln sei- 
tens der ägyptischen Firma United Fruit Puk- 
king and Canniiig Factories of Egypt mel- 
den. Gleichzeitig erklärte sich Herr Senator 
Hamid Abdal Abaza Bey im Namen seiner 
Firma, Union des Exportateurs des Fruits, 
Cairo, bereit, 50Ü Bündel, das sind 15.500 kg 
Mandarinen für das WHW 1937—38 nach 
Deutschland zu verschiffen. Beide Sendungen 
sind inzwischen in Hamburg von der Zweig- 
stelle der Auslandsorganisation der NSDAP 
übernommen worden und zur Verteilung an 
notleidende Volksgenossen an den Gau Ber- 
lin der NSDAP weitergeleitet worden. 

ßtroftfohrjeug-Bormerhrdieine füt? 

einmolige iinreife noch Deutfcli- 

lonö 

Das Reichsfinanzministerium hat zur Er- 
leichterung des Verkehrs ausländischer Per- 
sonenkraftfahrzeuge nach Deutschland alle 
Grenzstellen mit Wirkung vom 1. Januar 1938 
ab ermächtigt, auf mündlichen Antrag Kraft- 
fahrzeug-Vormerkscheine mit einmonatiger 
Geltungsdauer gegen eine Gebühr von 2^50 
RM auszugeben. Antragsberechtigt sind nur 
ausländische Reisende, die ein ausländisches, 
d. h. im Ausland beheimatetes Personenkraft- 
fahrzeug (Wagen, Autobus, Kraftrad) einbrin- 
gen, einen Zollpassierschein (Triptyk, Gamet 
de passages) nicht besitzen, aber im Besitz 
eines gültigen Reisepasses oder Grenzauswei- 
ses sind. Last- und Lieferkraftwagen, die zur 
gelegentlichen Personenbeförderung benutzt 
werden, gelten nicht als Personenkraftfahr- 
zeuge. 

Soll das auf Vormerkschein eingeführte 
Kraftfahrzeug über die Geltungsdauer tles 
Scheines hinaus im Zollinland verbleiben, so 
kann der Reisende entweder auf einen Ein- 
führzoll-Vormerkschein mit Gültigkeit bis zu 
einem Jahr Sicherheit für- die Abgaben lei- 
sten oder sich einen Zollpassierschein (Trip- 
tyk, Carnet de Passages) beschaffen oder ei- 
nen neuen Kraftfahrzeug-Vormerkschein bean- 
tragen. Der letztere Weg ist allerdings nur 
eiiuual gangbar. 

theatec unD Süm 

ÜDmirolspoloft 

Der Admiralspalast, eines der bekanntesten 
Berliner Theater, bringt eine grosse Revue- 
operette, „Heut bin ich verliebt", von Robert 
Dorsay und Walter W. Espe zur Auffüh- 
rung. In 14 Bildern, zu denen Viktor Cor- 
zelius die* Musik schrieb, ziehen in wirbelndem 
Tempo die Darhietiuigen an dem Zuschauer 
vorbei. Im Mittelpunkt die tanzenden und 
steppenden Admiralsgirls und in der immer 
mir angedeuteten Operettenhandlung in den 
Hauptrollen Charlotte Süss, Gretl Theimer, 
Mario Parlo und Kurt Seifert. Rita Lopez 
und Ramon erfreuen mit ihren artistischen 
Tänzen. Im ganzen eine beschwingte Revue 
mit viel Schmiss, Liebeleien und Humor. 

* 

tleutfches OpernSious 

Das Deutsche Opernhaus in Berlin ist ne- 
ben der Staatsoper Unter den Linden die 
Pflegestätte grosser Opernmusik in der Reichs- 
hauptstadt. Unter Leitung von Generalinten- 
dant Wilhelm Rode hat diese Bühne die 
grosse Aufgabe übernommen, durch Heran- 
ziehung namhafter deutscher Künstler und 
planvolle Förderung stimmbegabten Nach- 
wuchses Mittler des nationalsozialistischen 
Kulturwillens zu sein. Durch umfangreiche 
bauliche Verbesserungen ist dieser Tatsache 
in den Jahren nach der Machtergreifung Rech- 
nung getragen worden, so dass heute die Auf- 
führungen des Deutschen Opernhauses nicht 
nur künstlerisch, sondern auch in ihrer büh- 
nentechnischen Durchfühnuig auf einer über- 
ragenden Höhe stehen. 

Karl Maria von Webers ,,Freischütz" bot 
bei seiner kürzlichen Aufführung unter der 
musikalischen Leitung von Generalmusikdirek- 
tor Dammer Gelegenheit zum höchsten Ein- 
satz aller Kräfte. Die grosszügige Regie d'Ar- 
nalts gestaltete in Verbindung mit den Büh- 
nenbildern Benno v. Arents die Aufführung 
zu einem nachhaltigen musikalischen Erlebnis. 
Die Hauptrollen sangen die Kammersängerin 
Elisabeth Friedrich, Kammersänger .Michael 
Bohnen und Paul Beinert. Webers melodien- 
reiche Kompositionen wurden von dem er- 
weiterten Chor des Deutschen Opernhauses 
vollendet wiedergegeben. v. T. 

Deutrdies Theater 

Das tragikomische Märchen ,,Turandot", 
von Friedrich Schiller, nach einem Stuck von 
Gozzi bearbeitet und neu gestaltet, erlebte' 
eine eindrucksvolle Neuinszenierung im Deut- 
schen Theater, das unter den Bühnen der 
Reichshauptstadt am meisten das feingeschlif- 
fene klassische Schauspiel pflegt. Die Regie 
von Bruno Hübner und die piiantastisch schö- 

nen Bühnenbilder von Ernst Schütte wurden 
dem exotisch-märchenhaften Charakter des 
Stückes voll gerecht. Es ist eine Mischung 
von schrecklicher Tragik und heiterer, unbe- 
kümmerter Komik. Alles eingehüllt in die 
zauberhaften Gewänder im Stile alter China- 
Porzellanbilder. Die junge Nachwuchsschau- 
spielerin Anna Dammann gibt die erst ver- 
bissen stolze, zuletzt zärtlich sich hingebende 
Prinzessin Turandot mit sehr gut dargestell- 
ter Härte und Anmut. Der tollkühne, schliess- 
lich erfolgreiche Werber, Prinz Kalaff, wird 
von Albin Skoda als ein bis zur Ekstase be- 
geisterter Jüngling dargestellt. Diese und die 
übrigen Darsteller zusammen mit einer Reihe 
von Nebenfiguren und den Märchenkulissen 
machen die Aufführung zu einem überaus 
fesselnden Erlebnis. 

♦ 

Hqs grofie Abenteuer 
Ein Cine-Allianz-Fihn nach bewährtem Re- 

zept. So gut wie nichts fehlt, was dem Pu- 
blikum schon mal gefallen hat: Amerikani- 
sches und Berlinisches, grosse Reisen und 
ulkige amerikanische Seeleute, Gentleinen und 
Verbrecher, Marimbamusik und Songs in der 
exotisch anmutenden Kneipe, Boxen und Ste- 
chen. Theaterleute und eine grosse Revue 
und natürlich ein echter Mann und ein mu- 
tiges Mädel, die sich zum Schluss kriegen. 
Ein ,.grosses Abenteuer". Die Handlung dreht 
sich um das Paar: den grossen Architekten 
Geldern, der zweimal unschuldig in Mordver- 
•dacht gerät (von Albrecht Schönhals sympa- 
thisch dargestellt) und das reizende Mädel 
Jiiju in der Gestalt Maria Andergasts. Char- 
lotte Susa gibt die eifersüchtige Gegenspie- 
lerin. Auch die übrigen Rollen sind gut be- 
setzt. Eine Menge lustiger Einfälle ruft im- 
mer wieder Lachen hervor. Man weiss nicht, 
ob es mehr die Hamllung oder das Spiel ist, 
was einen bis zum Schluss fesselt. 

* 

tJas Geheimnis um Betty Bonn 
Nach dem gleicluiamigen Roman, den 

Friedrich Lindemann im ,,Illustrierten Be- 
obachter" veröffentlichte, hat die Ufa un- 
ter der Spielleitung Stemmles einen ausge- 
zeichneten Film gedreht, der sich den zahl- 
reichen amerikanischen Seeräuberfilmen zum 
wenigsten an die Seite stellen kann. Die Hand- 
lung geht auf ein Geschehnis zurück, das En- 
de des vergangenen Jahrhunderts die ganze 
Welt in Aufregung hielt: eine amerikanische 
Bark findet mitten im Atlantischen Ozean 
bei spiegelglatter See ein Segelschiff auf, 
das von seiner Besatzung verlassen ist, uiul 
alle Untersuchungen und 'Na'chforsBuingen 
nach dem Verbleib der Mannschaft verlaufen 
ergebnislos. ' 

In geschickt aufgebauter Handlung gibt 
der Film die wahrscheinliche Lösung des 
geheimnisvollen Falles. Die spieltechnisch her- 
vorragende Leistung wird unterstrichen durch 
das Qemeinschaftsspiel der Darsteller, das bis 
in die kleinste Rolle glücklich besetzt ist 
und lebensnahe Gestaltung findet. Neben Ma- 
ria Andergast und Theodor Loos finden wir 
eine Reihe neuer Darsteller, die sich mit viel 
Geschick in 'die zeitweise recht verwickelte 
Handlung einfinden und alle dazu beitragen, 
den Film zu einem geschlossenen Ganzen 
zu machen. " b. 
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I)tíf§iucrfcã meícntlidíi untcrftüleii. 3n erfter 
Sinte tommen öic SDHttel au§ bem Sö§aö. bem 
§i(í3iuetf „iJtutter unb ííinb' mit jugute, gilt 
eS bod;, burd) bie ltntetftü|ung ber äJlütter 
attiüe ißeoöIfcrungSpoIittf 3u treiben imö 
meieutlitf) jair ®eiunberE|aItung be§ beutfd^n 
ffioiteS bei3ntragen. Snrdj ben Sluãbau ber 
fiinbergiirten mirb erreidjt, öa& aud) bie fi^af« 
fenbc grmi unbejurgt on if)re Slrbeitgftdtte ge^eji 
fnnn, meil für if)re flinber burd) bie 3iS2). 
äuuertäfitg gejorgt »oirb. ©o aeigt pí im 
§t[fäiucrt „DJhitter unb fiinb" ber ©ogialiSmuS 
ber Jat nnb bie loa^re SSoIfSgemeinfdÇaft 
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fllfreö Rorenbetg 

nQttonoirojiQltlltrdie Ccjiehung 

(Schluss aus Folge 53) 
Zu gleiclicr Zeit findet durch diesen Ge- 

danken eine echte Rücivkehr zur Natur in 
einem ganz anderen Sinne statt, als es die 
Anhänger des Träumers Rousseau oder des 
chaotischen Tolsloi jemals geahnt hatten. Denn 
die Rückkehr zur Natur, zu ihren Gesetzen 
und ihren Schönheiten, die wir heute aus der 
Sehnsucht des Weitstadtmenschen heraus er- 
leben, ist nicht eine sentimentale Verzük- 
kung, sondern bedeutet das Neuerleben der 
deutschen Landschaft, der deutschen Erde und 
des damit verbundenen Wesens, und ebenso 
deshalb auch ein tiefes Bejahen des deut- 
schen Bauern als des stärksten Trägers die- 
ses Schicksals und als des ewigen Erneue- 
rers des deutschen Blutes, das wieder die 
Voraussetzung herstellt zu kraftvoller Ver- 
teidigung des deutschen Bodens. 

Diese Rückkehr zur Natur bedeutet aber 
auch Anerkennung aller Fähigkeiten des Lei- 
bes, und neben die Erziehung des Charakters 
stellt sich somit die Erziehung des Körpers. 
Das Turnen und der Sport sind nicht dazu 
da, um grosse Rekorde zu erzielen, sondern 
hervorragende Leistungen sollen nur Zeugnis 
für die Kraft des Willens, für die Schlag- 
fertigkeit des Geistes und für die Zähigkeit 
der Nerven liefern. Aus diesem Gesichtspunkt 
heraus erstrebt die deutsche Leibeserziehung 
bewusst nicht nur Weltrekorde, sondern die 
höchstmöglichen Leistungen geschlossener Kör- 
perschaften, nicht einige Rrankhaft gezüch- 
tete Aussenseiter, sondern eine grosse Leistung 
des Durchschnitts. Diese Erkenntnis bildet 
aber gerade die Hoffnung, dass eine starke, 
gesunde, zusammenwirkende Gemeinschaft zu- 
gleich auch die beste Voraussetzung bietet 
nicht für unnatürliche Ueberáüchtung, son- 
dern für ein organisches Hinauswachsen aller- 
stärkster Persönlichkeiten und Leistungen. Die 
Erziehung des Leibes ist die Ergänzung für 

<ilic SiiHiluiig des Charakters, für die Festi- 
gung des Willens beim Anstreben eines sich 
gesetzten Zieles, und so vereinen sich Seele 
und Leib zu einer einzigen Leistung. Dann 
kann jene organische Verbundenheit entste- 
hen, die einmal in einem freien Zeitalter nor- 
discher Geschlechter in Hellas für kurze Zeit 
verwirklicht worden war. Das Geheimnis der 
griechischen Kultur liegt darin, dass nordi- 
sche Völkerschaften einst sich ein anderes 
Land unterwarfen und, von einem klaren 
Schönheitsideal getrieben, Leib und Seele ein- 
heitlich gestalten und erziehen konnten. Des- 
halb ist uns das alte Griechenland nicht ein 
Beispiel, das uns irgendein fremdes Volk ge- 
geben hat, dem nachzueifern eine Schande 
oder mit nationaler Würde nicht vereinbar 
sei, sondern das antike Hellas hat uns nur 
gezeigt, wie ein nordisches Volk sich frei 
gestaften konnte, während anderthalb Jahr- 
tausende deutscher Geschichte bedrückt wa- 
ren von universalistischen Dogmen und den 
ihnen entsprechenden militärpolitischen 
Zwangsherrschaffen. Deshalb ist die Wieder- 
geburt der Antike, die sich in den heutigen 
Seelen des neuen Deutschland vollzieht,' im 
tiefen Sinne die Wiedergeburt auch des freien 
germanischen Menschen, und die einzige, wirk- 
lich grosse Aufgabe für die nationalsozialisti- 
sche Bewegung besteht darin, die Werte des 
Charakters zu stählen, dem Forsclurngsirieb 
ein dem tiefsten Willen entsprechendes Mo- 
tiv zu geben, die biologischen Notwendigkei- 
ten des Lebens zu erforschen und sich ge- 
meinschaftlich ein Schicksal zu gestalten, das 
den Naturgesetzen des Lebens und den ewi- 
gen Forderungen der deutschen Rassenseele 
entspricht. Von dieser einen Erkenntnis ans 
wird die nationalsozialistische Idee fruchtbrin- 
gend ausstrahlen können auf alle Gebiete 
der Wissenschaft, der Geschichte und wird 
— so hoffen wir — auch einmal jene starke 
seelische Spannung erzeugen, aus der artechte 
bildende Kunst und Dichtkunst geboren wird. 

* 
Es ist vielleicht kühn, sich derartige Ziele 

zu stellen: aber in der Geschichte der Vöil- 
ker haben nur wirklich grosse Ideen bezau- 
bert, und nur machtvolle Gedanken haben 
den Menschen in iliren Bann geschlagen und 
sie gezwungen, ihnen zu folgen. Wer nicht 
wagt, selbst Geschichte zu gestalten, soll die 
Finger von Staatspolitik und Philosophie las- 
sen. Wer nicht den festen Willen hat, Men- 
sclien innerlich zu formen, soll nicht das Wort 
ergreifen, um Seelengestalten zu bilden. Wir 
alle aber fühlen uns, gestählt durch jahre- 
lange Prüflingen und Kämpfe, stark genug, 
tun uns ganz in den Dienst des blutgebunde- 
nen Erneuerungsgedankens zu stellen und auf 
aflen Gebieten jene Menschen bilden zu hel- 
fen, die, von gleichem Willen getragen, Volks- 
erzieher der Deutschen werden wollen im 
stetigen Bemühen, die leiblichen und geisti- 
gen Kräfte zu stählen, alle Widerstände zu 
überwinden und schliesslich das zu schaffen, 
was das Streben vieler Jahrhunderte gewe- 
sen ist; einen starken, nach aussen gesicher- 
ten freien deutschen Staat als Schirmer und 

Schützer einer grossen deutschen Volkskultur, 
eines in sich ruhenden und immer wieder 
lebendigen deutschen Menschentums. ♦ 

Mit diesen Bekenntnissen und Erkennt- 
nissen nimmt die nationalsozialistische Bewe- 
gung zweifellos eine grosse Verantwortung 
für die Gestaltung des deutschen Menschen 
auf sich, aber sie tut es, weil sie von einem 
grossen Glauben an die Sicherheit ihres In- 
stinktes getragen wird. Und so wie der poli- 
tische Kampf Gestalt gewonnen hat, so hof- 
fen wir, dass auch der kommende funkelnde 
Geisteskampf, dem wir entgegengehen, gleich- 
falls eine weltanschauliche plastische Formung 
hervorbringen wird. 

Wir sind uns natürlich bewusst, dass das 
geistig-kulturelle Leben durch keinerlei For- 
meln und Zwangsglaubenssätze im einzelnen 
bestimmt und geregelt werden kann. Die 
schöpferische Persönlichkeit wird immer durch 
ihre Tat erweisen, was sie richtunggebend 
zu leisten vermag. Diese Tat aber ist dann 
auch wirklich Richtung, und das ia^t entschei- 
dend auch auf diesem Gebiet unseres Le- 
bens. 

Richard Wagner hat einmal einen wunder- 
bar weisen Satz für alle Erzieher ausgespro- 
chen. Er sagte, was der Mensch in seinem 
schaffenden Leben positiv wolle, das wisse 
er nicht immer genau, was er aber nicht 
wolle, das erkenne er fast immer; und wenn 
wenn er nur alles von sich abschüttele, was 
ihm zutiefst widerstrebe, dann werde ihn 
sein Instinkt zu dem führen, was seinem 
Wesen gemäss sei. Diese erzieherische Weis- 
heit, die mit den Worten Goethes, was uns 
das Innere störe, dürften wir nicht leiden, 
zusammenfällt, wird im einzelnen und all- 
gemeinen die Haltung von uns allen bedin- 
gen. Wir wollen unser Urteil nicht durch 
Formeln verengen, aber wir wollen auch 
nicht den erwachten Instinkt nunmehr wie- 

der verschütten und mit einer neuen Kruste 
unangebrachter ,,Grosszügigkeit" umschliessen 
lassen aus Angst, einzelne „Richtungen" zu 
fördern, sondern wollen nach wie vor das 
eindeutig ablehnen und bekämpfen, wovon 
wir überzeugt sind, dass es unser Inneres 
stört. Wir lehnen die ganze Sphäre der poli- 
tischen Gedankenwelt der letzten 150 Jahre 
ab, wir empfinden aber auch eine tiefe in- 
nere Abneigung gegen die den letzten Jahr- 
zehnten entsprechenden verkrampften Darstel- 
lungen auf dem Gebiete der bildenden Kunst 
und vieler dem ganzen Lebensrhythmus des 
Deutschen widersprechenden Konstruktionen 
auf dem Gebiete der Musik. Es ist hohe 
Zeit, dass unser Geschlecht die tiefe Achtung 
und die grosse Ehrfurcht vor den Schöp- 
fungen des deutschen Genies, ganz gleich aus 
welchem Jahrhundert, wieder aufbringt und 
z. B. nicht jeden unreifen Ausbruch des Pin- 
sels als eine unerhörte Leistung eines my- 
stischen Naturwillens hinzustellen wagt. 

Ein grosser Teil der nationalsozialistischen 
Erziehungsarbeit wird also in einem vorbeu- 
genden Wirken bestehen, einem ernsten Be- 
streben, das Unbiologische, das dem germa- 
nischen Willen Widerstrebende, auszuscheiden 
oder an der fremden Gestalt das eigentliche 
Ich wieder zu vollem schöpferischen Bewiisst- 
sein zu entfalten. Auf diese Weise wird die 
Voraussetzung dafür geschaffenj dass die gros- 
se Persönlichkeit auch den wirklichen Wider- 
hall findet und nicht ein Seher inmitten einer 
verständnislosen Umwelt bleibt. Volk und Per- 
sönlichkeit stehen: ;in tiefster innerer Wech- 
selwirkung, und ,jq;-instiiiktsicherer eine Na- 
tion empfindet, uin so bereitwilliger wird 
sie eine Schöpferkraft ihrer Art empfangen 
und verehren. Diese Säuberung des Geistes 
und des Instinktes, die Unbefangenheit des 
Blutes wiederherzustellen, ist vielleicht die 
grösste Aufgabe, die die nationalsozialistische 
Bewegung sich nun zu stellen hat. Ihr zu 
dienen, fordert ganze Menschen, fordert Mut, 
fordert gelegentlich auch Unbekümmertheit, 
wird uns aber auch das beglückende Bewiisst- 
sein geben, auf dieser Erde unsere Pflicht 
und Schuldigkeit getan zu haben. 

Hie üsutrdiß Biditung dec Cegenmoct 

(Schluss aus Folge 53) 
Eine Reihe unserer wesentlichsten Dich- 

ter bemühen sich in ihrem Schaffen um eine 
künstlerische Darstellung der Lebenseinheit 
zwischen Mensch und Landschaft, zwischen 
Blut und Boden. Wesentliche Beiträge zu 
dieser Gruppe der volkhaften Dichtung un- 
serer Zeit haben geliefert die Niederdeut- 
schen Gustav Frenssen und Friedrich Griese, 
die Oberdeutschen Ludwig Thoma, Peter 
Dörfler, Karl Heinrich Waggerl, Hermann 
Burtc, Hermann Eris Busse, Jakob Kneip, 
Jakob Schaffner und andere mehr, deren Na- 
men zu nennen wir uns hier versagen müs- 
sen. Bedeutend ist auch der Anteil der 
Frauen; Helene Voigt-Diederichs, Lulu von 
Strauss und Torney, Agnes Miegel, Ina Sei- 
del, Anna Schieber und Auguste Supjjer ste- 
hen, was die künstlerische Gültigkeit ihrer 
Werke anbetrifft, in vorderster Reihe der 
Dichtung unserer Tage. 

Das Schicksal deutschen Menschentums in 
fremden Lebensräumen baben besonders Hans 
Grimm und Josef Ponten gestaltet, Hans 
Grimm in seinem grossen Roman ,,Volk ohne 
Raum" und Josef Ponten in der auf sieben 
Bände berechneten Romandichtung ,,Volk auf 
dem Wege", von der bisher die Bände „An 
der Wolga", ,,Die Väter zogen aus" und 
,,Rheinisches Zwischenspiel" erschienen sind. 
Bei Hans Grimm kommen hinzu zahlreiche 
Novellen, in denen er die oft schweren und 
bitteren Schicksale deutscher Menschen bei 
ihrem Kampf um die Gewinnung neuer Le- 
bensgrundlagen erzählt. 

Unter den jenseits der Reichsgrenzen le- 
benden deutschen Volksgruppen ist in den 
letzten Jahren die Dichtung der Siebenbürger 
Sachsen besonders hervorgetreten. Der Durch- 
bruch ihrer Dichtung begann mit Adolf Me- 
schendörfers ,.Stadt im Osten", der später 
der Roman „Der Büffelbrunnen" folgte. Zu 
Meschendörfer gesellten sich dann Erwin Witt- 

stock, der Preisträger des ,,Volksdeutschen 
Schrifttumspreises der Stadt der Auslandsdeut- 
schen" 1936, und Heinrich Zillich. Beispiele 
der siebenbürgisch-sächsischen Dichtung und 
der im Reich bisher weniger hervorgetretenen 
Dichtung der Banater Schwaben enthalten die 
Sammlungen „Himmel über dem Acker" und 
,,Herz der Heimat". 

Von der ausserordentlichen Härte und 
Schwere des Lebens der dreieinhalb Millio- 
nen Sudetendeutschen erfahren wir aus den 
Werken Karl Hans Strobls, Robert Hohl- 
baums und des Altmeisters der sudetendeut- 
schen Dichtung, Gustav Leutelts. In neuerer 
Zeit naben sich zu Sprechern der Sudeten- 
deutschen besonders Wilhelm Pleyer, Gott- 
fried Rothacker, Rudolf Witzany, Hans Watz- 
lik u. a. gemacht. Eine Gemeinschaftsarbeit 
sudetendeutscher Dichter stellen die Samm- 
lungen ..Wir tragen ein Licht" und ,,Volk 
und Leben" dar. 

Das Schicksal der Balten ist von Peter 
Zöge v. Manteuffel, Otto Freiherr von Taube, 
von Siegfried von Vegesack, von Werner Ber- 
gengrün u. a. gestaltet worden. Ein gutes 
Bild des baltischen Lebens gibt das jüngst 
erschienene fkich ,,Meschwalden" von Oskar 
Grosberg. 

Die Tragödie der Russlanddeutschen, die 
auch bei Josef Ponten im Mittelpunkt steht, 
haben Erika Müller-Hennig, Anna Janecke und 
Ernst Behrends teils in Tatsachenberichten, 
teils in künstlerischen Werken geformt. — 
Einen Querschnitt durch die Dichtung des 
gesamten Auslandsdeutschtums gibt die von 
Emil Maxis herausgegebene Sammlung ,,Volk 
auf fremder Erde". 

Vielen deutschen Dichtern ist der Weltkrieg 
zum entscheidenden Erlebnis geworden. Die 
wesentliche dichterische Aussage über den 
Krieg begann etwa zehn Jahre nach Kriegs- 
ende. Besonders hervorzuheben sind hier die 
Bücher Ernst Jüngers, der sich darum be- 

Das deuisdie Buch 

Johãnnes Gufenberg packt Bücher ein — 
Noch heute sollen sie 'verladen sein. 
,,Dies Werk in Folio auf Peraament 
Erhält ein reicher flandr'scher Student. 
Und hier den kleinen römischen Donat 
Ein Kloster in Tirol er<zvorben hat. 
T>ie grosse Biblio für "vieles Geld 
Hat Riga, so in Li'oland liegt, bestellt. 
Die beiden Codices für Strassburg s'nd — 
SMein liebes Eisass, deutsches Sorgenkind! 
Ein Bächlein mit der Passion des Herrn ? 
Für 'Böhmen. Es liest ernste Dinge gern. 
Für Zürich dies ! und diesen dicken ^'Band 

Bis Sieberibürgen in das Sachsen^and! 
Mein Volk' das schon seit Anbeginn besteht. 
Wie bist du doch in alle Welt 'oer'zueht! 
Wie eine Flamme bist du, die zersprüht 
und dort und h'er in tausend Flammen glüht I 
Zerrissen und zerteilt. Ein alter Fluch — 
Doch hält zusammen dich das deutsche "Buch, 
Was ihn ihm lebt und ivebt und fliesst und kreist 
Ist deine Seele, ist deutscher Geist. 
Da leuchte uns, denn alles Licht ist dein !" 
Johannes Gutenberg packi Bücher ein. 

A t f r e d Schmidmayer. 
c4as Frans Hölter, Kämeraden der Zeit*' 
Adãm Kraft, Karlsbad, Leipzig, 

müht hat, das Sinnvolle und Notwendige auch 
dieses schrecklichen Ereignisses glaubhaft zu 
machen. Von der Darstellung des Eigenerleb- 
nisses aus sind Rudolf G. Binding und Hans 
Carossa zu Gestaltungen gekommen, die den 
Krieg als Schicksal bei all seiner Furchtbar- 
keit bejahen. Die Qual der Gefangenschaft 
hat E. E. Dwinger in ,,Armee hinter Stachel- 
draht" geformt. Der Krieg als Volksschick- 
sal ist Mittflpunkt in Heinrich Zillichs im 
Jalire 1937 mit dem Volksdeutschen Schrift- 
tumspreis der Stadt der Auslandsdeutschen so- 
wie dem Literaturpreis der Stadt Berlin aus- 
gezeichneten auslandsdeutschen Schicksalsro- 
man ,,Zwischen Grenzen und Zeiten". Dane- 
ben stehen die Kriegsbücher von Karl Benno 
von Mechow, Josef Magnus Wehner, Werner 
Beumelburg, Friedrich Griese, Bruno Brehm 
als bedeutende Leistungen, auf die hier nicht 
näher eingegangen werden kann. 

In engster Verbindung riiit dieser Dich- 
tung aus dem Erlebnis des Weltkrieges steht 
die jüngste Dichtung, die aus dem Sieg der 
Bewegung Adolf Hitlers geworden ist. Ihr 
Geist, der Geist einer neuen Haltung dem 
Leben des Volkes gegenüber, klingt schon 
auf in den unsterblichen Versen, die Hein- 
rich Lersch und Karl Bröger 1914 gesungen 
haben. 

Unter den Dichtern der älteren Generation, 
die sich zuerst hinter Adolf Hitler stellten, 
steht Hanns Johst an der Spitze. Er ist vor- 
wiegend Dramatiker und hat in seinen Dra- 
men „Thomas Paine", ,,Der Einsame" (ein 
Grabbe-Drama), „Propheten" (ein Luther-Dra- 
ma) vorbildliche Gestalten der Geschichte in 
den Mittelpunkt gestellt. Sein Drama ,,Schla- 
geter", das Anfang 1933 erschienen, aber 
schon in den Jahren 1931 und 1932 ent- 
standen ist, war die erste grössere Dichtung 
aus dem neuen Lebensgefühl heraus, das durch 
den Nationalsozialismus herrschend geworden 
ist. Johst hat auch als Lyriker und Epiker 
Bedeutendes geleistet. — Den Kampfruf des 
neuen Deutschland hat Dietrich Eckart mit 
seinem Sturmlied ,,Deutschland, erwache!" ge- 
prägt, das Marschlied der Bewegung hat 
Horst Wessel mit dem Lied des Glauben«, 
und Sieges ,,Die Fahne hoch" gedichtet. Den 
Frontalltag der .SA hat Heinrich Anacker in 
seinen Liedern festgehalten. Das Erlebnis der 
Kameradschaft hat in Herybert Menzel sei- 
nen Gestalter gefunden. Die Jungen, nicht 
nur als ihr berufener Führer, sondern auch 
als Dichter, hat Baidur von Schirach gesam- 
melt. Das Erlebnis der Fahne, der neuen 
Gemeinschaft, das neue Lebensgefühl, das mit 
dem Sieg der Bewegung zum Durchbruch ge- 
kommen ist, haben Dichter wie Ferdinand Op- 
penberg, Hans-Jürgen Nierentz, Herbert Böh- 
me, Eberhard Wolfgang Möller, Wolfram 
Brockmeier, Hans Baumann u. a. in ihren Lie- 
dern besungen. Die Idee des Reiches hat Ger- 
hard Schumann in Versen von überzeugender 
Kraft geprägt. Neuerdings hat, nachdem in 
der jüngsten Dichtung bisher die gebundene 
Sprachform vorherrschte, auch der Roman 
als Gefäss des Geistes unserer Zeit einen 
verheissungsvollen Aufschwung genommen, 
wie ihn z. B. Veit Bürkles ,,Bis zur Heim- 
kehr im Sommer" anzeigt. Damit ist die Ent- 
wicklung der deutschen Dichtung da ange- 
langt, wohin sie trotz aller verheissungsvol- 
len Ansätze in früheren Jahrhunderten nicht 
gelangen konnte, bei der Einheit zwischen 
I3ichtung und Volk, von der sie sich, dafür 
bieten die Dichter der Bewegung die Gewähr, 
nicht wieder entfernen wfrd. 

Dr. Hellmuth Langenbucher 
* 

(Entnommen aus Deutsches Taschenbuch 
1937—38. Herausgegeben vom Deutschen Aus- 
land-Institut. Volk und Reich Verlag G. m, 
b. H., Berlin.) 

ßletne nodiciditen 

{lõolf üitler-Sdiulen 
Neben der Ausles» für die NPEA (Natio- 

nalpolitischen Erziehungsanstalten) durch die 
Schulverwaltung steht die Auslese für die 
Adolf-Hitler-Schulen durch die Partei. Die 
Aufnahmen zu Ostern 1938 werden vorbe- 
reitet. Es kommen nur Jungen im Alter von 
12 lahren in Frage. Entscheidend ist das 
Zeugnis und die Bewertung durch die HJ 
sowie die Betätigung der Eltern in der völ- 
kischen Gemeinschaft (Parteizugehörigkeit, Tä- 
tigkeit in den Gliederungen und angeschlosse- 
nen Verbänden). Die Auswahl erfolgt durch 
den Ortsgruppenleiter in Zusammenarbeit mit 
dem Schulungsleiter und dem zuständigen 
Jungbannführer. Für die Meldung sind fol- 
gende Personalunterlagen in dreifacher Aus- 
fertigung beizubringen und über die Orts- 
gruppe und Kreisleitung dem Gaupersonalamt 
einzureichen; 1. Stammbuch, 2. Ahnentafel 
(Bedingung wie für Politische Leiter bis 1800 
zurückreichend), 3. Originalurkunden zur 
Ahnentafel, 4. Erbgesundheitsblatt, 5. Ent- 
lassungszeugnis der Schule und 6. vier Licht- 
bilder. 
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líonD Qufs fievi: 

tDatum hdben Sie gehetcotct? 

i)a fifecii nictc ncttc ilTäbcfic" i'n 23iu'o, ftclicn 
tiintcr ícm Caöontifd), bebierten iit öcit 
bic ITiafdniicn — unt> träumen noii einem ilTaim, 
bcc boffentiid] rcd}t Dalb fommt, um fie 3U liei» 
raten. Crofe aller fimanjipation, tcofe mobernet 
Jlnfiditen, troß bes oft rairflid] geUebten Secufs 
r»irb ber (Sebanfe an eine <£t;e ftets bas Ceitmotir» 
im £ebeii jeber normal empfinöenben 5tau bleiben. 
Dodj wotier ben partner nebmen? J(uf bc-in 
Canabobeu fudjt ber Utann sumeift Jlbenteuer. 
Unter ben Setaimteii in ber Pettt)anbfid]aft ift 
wenig ;(u5n?alil. Itlfo wirb tatfaditidj . nod^ am 
Eiäufigften aus einer Jírbeitífametab[d]aft eine (Sc» 
meinidjaft fürs leben. 2(ber ebenfo Biäufig finbet 
mon ijicr swar gute ^ti^nnbc — nur feinen Stje^ 
mann. 

X)ie Bciannten unb Derwanbten jctbred^en fidi 
bie Köpfe über fo ein 5iaífo. Vai ilTäbet fiebt 
gut aus, ift folibe, liot feine 2lusfteuer, äietjt fid» 
nett an, nerftelit fogar etioas com iiausEjaCt. 
tDiefo finbet fie feinen, ber foldjc perte in einen 
gotbenen Seif faßt? „3d) Iiobe es eben nidft 
nerftanben!" fagen fcauen, bie fct)r elirlidj finb. 
Unb bas geftügeUe íDort 00m „Kampf "i" 
ZTiann" gewinnt plöfetid; nad)brücf[id} an Sebeu» 
tung. fenu es ift tatfädilid) eine 2trt oon iie« 
benswürbigem, aber felir bewugtem Kampf. Die 
UTänner Ijabeii es fdjmunjelnb beftätigt. Selten 
benfen fie »on fidj aus juerft ans fjeiraten, 
:ilan mug fie gefdjicft barauf ju bringen oerfte» 
t;en! Unb öeswegen tautet aud) bas — feines» 
wegs refignierte ober bie 5tauen fränfen wollenbe 
männlidje Urteil: 80 ptojent ber OTänner würben 
pon ttugen unb bewußten Strateginnen auf biplo» 
matifdie, mandjinol aud) nad)brücflid;e IDeife 3U 
ber Ueberjeugung befetirt, ba^ jie otjue biefe eine 

'^ürs ganje foigenbe leben ein halber JTXenfdi blei^ 
ben würben. Unb ba§ fie biefer einen bie fite 
cinfadi fd;ulbig finb. 

„IDenii idi surücEbenfe —erinnerte fid? 5reunb 
Ijans, „bann war bie Sadie fo: iüir gmgen 
fd^on eine ganje U^eile miteinanber. 3d? l^atte 
meine jefeige 5cau fetir gern. 2tbet ans ijeira» 
ten — nee, iiabe id} eigentlid) gar nidit gebadit. 
Sis fie eines Cages ju mir fagte: „U)ie foll benn 
bas mit uns beiben werben? Ulan muß bod; mal 
bai-über reben. 3m cSefdjäft flatfdjen fie aud) 
fd;on. meine ZTlutter fielit aus wie xin 5tage= 
5eidien- Unb mein üater wactelt mit ben 2tugcn» 
brauen, wenn bu fdjon wiebet jum Jlbenbbrot fom» 
men willft. 3d) meine: mit ift es ja egal. Uber 
Cic Ceute, nid)t walir?" 

I)iec tjaben wir bas typifdje i3eifpiel Jür bie 
tluge Strotegin, bie it)re geliebte männlid)e Beute 
in allerbefter 21bfidit ganj für fid) in ben meiftens 
redit bebaglidjen (gljefäfig 3U locten gebentt. poin= 
te üon ^i^cunb f^ans: ,/i'Ca, unb ba fonnte id) 
bodj gar nid)t anbers. 3<Í! f«"" Uläbel bodj 
nidit ins (Serebe bringen. 2tts UTann toftet's ja 
immer ein bißdien Ueberwinbung. X>a fommt es 
eben auf bie 5rau an, bie einem bas 2lngftgefütrt 
t>or bem UngewSbnlidjen perfd;eud)t. (Seben wir 
CS efirlid) ju: Crofebem wir im allgemeinen felbft 
bie 3mtiatÍDe ergreifen, liaben wir bei fo entfdiei» 
benöen 3)ingen gar nidits bagegen, wenn man uns 
nimmt." 

3mmer£iin mögen fid] ciele grauen l^eimlid} 
fragen: UJicfo t)at bie eigentlidj fo fd)nclt einen 
2Tiann gefiniben? Sie i|t fängft nidjt fo Ijübfd) 
wie id;. figentlid; fein Znännertyp! Cine Brille 
trägt fie aud). Unb man fieljt jefet id)on, bag 
fie m.al fo ein luftiges, fleines wirb wie 
it)re UTutter, jawoM! i)at benn ber 21Tann feine 
2lugen im, Kopf. J^er fönnte bod) eine ganj 
anbere l)aben, wenn er fd)on eine nerforgen will. 
lÜarum nun ausgeredjnet bie? 

iiier fönnen nur bie UTänner befriebigenbe Jtus« 
fünft geben, lüenngleid) fie erft nad) längerem, 
verlegenem bamit tierausrücfen. Illfo ba« 
be id) Znänner jeber Jiltersftufe, jeglid)er J:i)araf« 
terfdiattierung, faft jeben Berufs jum vLbema be» 
fragt. Unb fam baliinter: Der UTanu hat, wenn 
er ben (Sebanfen an eine, (Etje ftreift, nid)t einen 
befonberen £vp. ,BtoB eine beftimmte l?id;tuug!" 
wie fid) 5rcunb lüillielm fo nett nusbrücfte. Was 
für eine beftimmte Hid)tung alfo? liier wären ^el^n 
(geböte, con ITTännern aufgeftellt: 

n?it wollen eine rid)tige 5rau liaben, bie et» 

was 110m I)ausbalt cerftelit. Sie foll gut fo<= 
d)en fönnen unb gern effen. 

U.''ir »ollen bas cßefülil t)aben, baß fid) einer 
um uns fümmert. 

ifir wollen (nad) allerbanb Streifjügen burd) 
(£rlebniffe unb Jlbenteuer!) unfere Kulte liaben. 
211)0 foll bie >£t)e ein Rafen fein. 

Unsere broud)t nid)t fdiön ju fein. 
2lber fie muß iiers unb iiumor baben. X>as ift 
wid)tiger. 

Unfere braud)t nid)t überragenb 
flug 3U fein, aber man nuig ntit ibr üben 
alles reben fönnen. 2lud) über ernfte t>inge, 
otine baß Jie fid) langweilt. 

.Die 5rau, bie man t;cirotet, foll uerfdjwiegen 
fein. Sie' muß beftimmte Dinge für fid) be» 
halten fönnen. (Dann gibt's aud) feine pro» 
bleme mit Sd)tt)iegermüttetn unb guten 5r«nn» 
binnen!) 

Sie foll ein Kamerab fein. 
Sie barf uns rut)ig beljerrfdjen. 2tber fie 

foll es uns nie merfen laffen. 
Sie foll fid; nett fleiben. 2lber niemals auf» 

falle IIb. 
Unb fie muß unbebingt fo befd;affen fein,- 

baß wir fie uns als eine gute ilTutter unferer 
Kinbcr Dorfteden fönnen. 

€irt wid;tiger, ben UTännern wotjl unbewußter 
(Sefid;tspunft würbe oergeffen: 3^9«"®®'® 
jeber ZHann in feiner gufünftigen bie firinnerung 
an jene erfte 5rau, bie poll £iebe unb Derftänbnis 
in fein leben trat: an bie ZTTutter! ü.'iie ofi 
antworten fleine 3ungen, um iljre fünftige 5rau 
fdiershaft befragt, blifefd)ncll: „3d) t;eirate meine 
UTutter!" Der Dergleid) mit ber iTtutter finbet 
im Utiterbewußtfein bes Ulannes woijt immer ftatt, 
wenn er eine Stje in Êrwâgung jietlt. Die 5ran, 
bie tiier giit abfd;neiC)et, ^at bereits gefiegt! 

rOas bemerfte ein nad;benf[id;er UTann jum 
íEliema? ,,lüenn wir lieiraten wollen, fud;en wir 
nid;t bas Senfationelle, fonbern bas Befannte." 
€in Beweis für bie Hid)tigfeit ber Beljauptung, 
boß ber Utann fid) eine 5cau wünfdjt, beren 'Jtrt 
iljm Dertraut ift, bie wie eine fleine ílTutter fetjr 
genau weiß, baß Ulänner eben bis ins I;ot)e 
2lltec hinein aroße Kinber finb. „Die 5tau, bie 
id) t)eiraten würbe, müßte üerjeitjen fönnen!" ge» 
ftanb . ein junger Bud;Í!atter. Sdjließlid) gibt es 

immer irgenb etwas, bas jeber ZlTann nml ,aus» 
fcißt". 

i£in befanntec junget Sd)aufpieler, beffen £be 
»or längerer ö^i' 'gejdiieben würbe, meinte feuf» 
3cnb: „3d; bilbete mit immer ein, baß man um 
eine 5rau fämpfen muß. Das habe id) leid)tfinni» 
gerweifo ber Betreffenben verraten. Bei uns gab 
es alfo jeben Xag Kampf. Unb ba merfte id) 
eben: 3» iScmeintd)aft einer £l)e loill man 
feinen 5ricbcn I)aben. Die Dorftellungen ron „£ic= 
be" unb „leibenfdiaft" E;ai)en fid) nun mal ge» 
wanbelt." 

r>ier mögen wieber alle 2Tiänner fprcd)en! Sie 
urteilen burd;weg: Seinen ausgefprod;cnen „Cyp" 
lieiratet matt nie! fflbet gans- feiten. Der ent» 
fprid)t 3war äußerlid) alten Dorftellungen. Jlber 
wann wäre es fd)on porgefommen, baß bie ibeaten 
Dorftellungen vom Jteußercn aud) burd) ein ent» 
fpted;enbe5 3nnenteben begtücit würben? Unb für 
eine gute €l)e, wie ber Ztlann fie, wenn et fid) 
jd)on cntfd;tießt, unbebingt anftrebt, finb bie in» 
neren Qualitäten eben ausfd)taggebenb! Die 5tau, 
von ber man träumt, ift alfo nid)t bie 5íau, bie 
man l;eiratet! 

(Seht mon nun nod) ben fleinen „äußcrlidjeii" 
Hid;tungen nad), beiien ber 2Tiaim folgt, wenn et 
gan3 vage ben (Sebanfen ans fjeiraten ijat, bann 
l)ört man luftige Befennniffe. Der eine i;at eine 
Porliebe für eine 5rau mit Brille. „Sie fiet;t 
oetftänbnisDoU «us unb rüt)tt mid) ein bißd)en, 
weil fte fo t)ilflos wirft!" £in anbetet will eine 
5tau mit Knoten. ,3d; fiabe meinet ZITutter immer 
fo gern 3ugcteb,en, wenn fie iljt fjaat aufftejte. 
Dos war für mid) ber 3n6cgtiff bet U?eiblid)» 
feit!" lüiebec einem onberen l)ot es fo gefallen, 
baß bie fpöter <£twäl)lte fid) Sonntags, als et 
jum erften Befud; antrat, eine Sd)üt3e umbonb, 
als fie bas €ffen fermerte. „Sie wirfte prafttfd) 
unb fraulid;. 3Í fonb fie fo orbentlid)!" 

Unb bos ift es aud): ©rbnung wollen bie ZHön» 
ner in ber fitje l;aben! 2Tiag fein, boß nadf 
oll biefen Jlrgumenten fo mand)e 5rau ben Kopf 
fd)üttctt unb voll bered)tigtet Ueber3cugung in Ocn 
2?uf ausbrid)t: „Dos alles fönnte id) jo bieten ... 
iüarum olfo immer nod) nid)t?" 3f!c i«i gcfogt, 
baß fie eben eine liebenswerte 5rau, ober eine 
fd;leíí;tc Strotegin ift. Ober baß fie i^t £id)t 
bist;er in unproftifd)et Bejd;eibentieit 3U feE)r un» 
ter ben Sdieffel [teilte. £ b i t f; g ü be 11. 

ßconhenhdusbehonölung 

oDec höusltdie Pflege? 

Die Beftrebungen, ben fjausorst ols Betreuer 
ber gonejn 5omilie in fronfen unb oud) gefunben 
íEagen wieber in feine Ked)le einsufefeen, werben 
von ben Stellen, bie fid) bie (Sefunbljcitsfülitung 
bes aeut|djen Polfes 3ut 2lufgabe geftellt tjoben, 
in jeber U?eife unterftüljt. Dutd; U'^ort unb Sd)rift 
wirb allen Polfsgenoffen tlargema(i)t, baß mon 
bei jeber leid)ten €rfranfung nid)t gleid) ben 
Spe3Íalar3t auffud)en ober jeben Krantt)eitsfolI fo» 
fort in bie Klinif tragen foll. 

Kri)nfenl)ausbet)anblung leljnen wir aud) bei 
bet i\otmaten rJieJetfunft ob, weil wir mit un» 
feren 2lnid;auungen über Sippen» unb 5amitien» 
pflege auf bem Stonbpunfl ftel)en, boß bie (Seburt 
bes neuen 5amilicnmitgliebes in bas iiaus ber 
5amilie geijört. <£s gel)t nid)t on, baß aus Be» 
quemlid;teitigrünben bie 2TTuttet aus ber 5ami[ic 
[;crausget)ott wirb unb olle anbeten i^ousgenoffen 
um bos €rlcbnis ber erften Cebenstage unb ber 
erften tebensregungen bes neuen (Srbenbürgers 
fommen. £s geht aud nid;t an, boß einem fo 
notürlid;en Porgong wie einer (Seburt burd) Per» 
legung in eine Klinif ber Stempel bes Kronftioften 
unb Jlbnormen aufgeOrücft wirb. — 

Jlnbers liegen bie Dinge bei fdiweren 3'ifift-0i'5» 
fronfbeiteji. Xiier nntß bringenb unb faft burdj»' 
weg 3ur Kranfenbansbef;anblung gerofen werben, 
fiinmal ift es ein nid;t aus3ureid;enber Porteil, baß 
ber Kranfe unter Cauernber fadigemäßer pflege 
unb är3ttid;er Beo*bad;tung ftet;t, boß Komplifo» 
tionen fofori erfotnit unb ber Bebonblung 3uge» 
führt werben fönnen. Die Bel)anblungsmetl)oben 
fönnen in ber Klinif viel beffer burd;gefübrt wer» 

Der Sippe Gut ist Treue toert. 
mit Dank mh Stol) bleibt mir geehrt 
Oer hohe Spruch unö toirö Gebot: 
IDer feig unö folfdi, sei beffer tot! 

Ilus „iPir reiten gen ÍLog" — 
3unger Dichtung, 5>-"nttatrierlog ber ItSDJlp., 
irauj £t)er i'iad;f., U!ünd;cn. 

fräftig ber Sd;arlad;crreger ift, fo boß fid) jum 
Beifpiel ÍTi einem iiaufe, in einem l{ranfen3Ímmer, 
trofe Desinfeftion bos (Sifi jal)telang t)ielt, um 
bann wieber neue Srfranfungen hervorsurufen; 
boß man bahei olle (Sebraud)sgegenftänbe bes 
Kronfen md)t peinUd; genug reinigen unb besin» 
fisieren fonn, alle Spiclfadien ober Büd;€r cet» 
brennen muß, fo ift bas ein- (Srunb melit, im 3"' 
tereffe feiner Hebeinnenfd'en mit einer fo fd)wet» 
wiegenben >£rlranfung möglid)ft eine 3nfo{tionstli- 
nif auf3ufud;en. 

®ft ift bie (Erennung von bem geliebten Kron- 
fen bittetjd)wer, befonbers bann, wenn es fid) unt 
ein einsiges Kinb honbelt. 2Ibet oud) einzige Kin- 
ber geliören gtunbfätjtid) mit fd;weren onftedenben 
Kranflieiten in ein Kranfenlious jum eigenen Be« 
ften unb 3um Beften ber I1(itntenfd;en. Die firfoh» 
tung lehrt, baß bie Kinber fid; niel fd;neller 
tröften als bie llTütter unb in bet (Senefungsjeit 
glüdlid) finb, von einet ZTlenge frol)et Spielfame- 
raben umgeben ju fein, bie ihnen bol;eim nodv 
monatelong fel)len würben. 

£ine (Sefohr, bie fid) übcrängftlid;e Uiütter ein- 
reben, boß nömlid) ein leid)iet 5att burd) Sufam- 
menliegen mit einet fd;wercten lErfranfung fid; per» 
fd)limmctn fönnte, beftetit feinesfolls, bo fd;wete 
5älle immer in fiinselsimmern gefonbert bet)anbett 
werben. 

Dt. meb. 2Tlargtet 

iti 

fttln onpBnOlgct Otulfditt konn iidi 
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ben, ja, bie 2lrtwenbung mand)er mobernen Be- 
tionblungsweife ift im Boufe gan3 unmöglid). Dutd) 
biefe tLotfad;e wirb eine weit beffere J(usfid)t out 
rollfommene 2lusi)eilung geboten, als bei ijäusli» 
d)et Kronfenpflege. 

Dec «roßte Porteil bet Klinifüberfüt;rung an» 
ftecfenber Kranflieiten abec liegt in bet fofort-gen 
3folicrung unb bet boburd; t]etüorgetufenen Be» 
fd)ränfung ber Slnftedungsgefafir. Die meiften an» 
fteííenben Kranflieiten finb burd; britte perfonen 
übertragboc, es muß bat)er in ber Uiehr3at)t bet 
5älle bem Pater bas Jluffud)en feiner Arbeits- 
ftelle, ben (5efd;wifteru bet Sdjulbefud) für viele 
Cage xmleriagt werben. 

Soll ber Kronfe tmn ivirflid) in: Baus ge- 
pflegt werben, fo ift in ben meiften fjouslialten 
eine ben t)vgienifd)en ^orberungen entfpred;enbe 
vollfommene 2lbfpetrung bes potienten unb feinet 
Pflegerin von ber übrigen Somilie gar nid)t burd;^ 
3ufül;ren. £s ift alfo mit weiteren (Etfronfungen 
burd; 2lnftecEung 3U rcd;ncn, 3um minbeften aber 
mit einer wodien», oft monotelangen gurüdhaltung 
aller (Sefdiwifter vom Sd;utbefudi. £jonbclt es 
fid) 3um Beifpiel um Sd)arlad), fo wirb jeber 
Sd;uivotftanb fid) weigern, (Sefdiwifter eines von 
biefer (Erfronfung- Betroffenen unb im £joufe Per» 
pflegten in feinen Klaffen 3U bulben, 3umal bie 
(Scfährlid;feit bes Sd;atlod)5 ollen befonnt ift 
unb von olleii gefürd)tct wirb. 

itid)t nur ber (Erfronfte felbft bot alfo bei t)äus» 
lidier pflege mit monotelanger Sd;ulvetfäumnis 5U 
rcd;ncn, fonbern in biefem 5alle oud) fämtlid;e (Se- 
fd;wiftcr. IPenn man I)in3ured>net, wie lebens- 

CoQ fpielt ihren 

legten trumpf aus 

n?o oud; fieute in bet U3elt nod; tote l^etj» 
münbd;en, Kulleraugen mit fprifeigen,- ped;fd)Wor- ♦ 
3cn U^impetn unter foftbor fomplÍ3Íettet Cocfenfri- 
fierfunft tänselnb in einer ^ülle unbefinierborer 
patfüms vorüberfd;weben, bo trof wot;t ein Strohl 
innerften íÊnt3Ü(íens il;t mobefiebrig 3ittetnbes fietj, 
als nun wiebetum bie ^tifcure aller IPelt eine 
lefete Heul;eit für bie Saifon ^ 9^ ^»19^8 auf 
ben Cocfenmorft gesäubert liatten. 

3rt Superorybblonb, plotinblonb, tisionblonb unb 
ollen onbern fonft unss unbefannten Blonborten 
ließen bie Blonbierten bisher it;rc Blonbtingel fpie- 
len, nun ober iieißt es: Jlsurblonb — auf bet 
gansen Cinie! 

Unb es gibt witflid) nod) Korrefponbensbüros 
in Deutfdilanb (in biefem 5att l)at fid; Ejeinj Bruno 
Sd)arnfe, Berlin, bomit liervorgeton), bie otjne 
weiteres ben Sdirei ber U?eltgetd)äftsmobe in ihren 
neueften Criiis nadipofounen, unb es gibt nod; 
bcutfd;e urteilslos mit 5ettbrucf von 
„ajuvblonb unb bunflem Ejoor mit töttid;cm Sd)im» 
met" fd)teibcn unb it)ten Ceferinnen et5äi;ten: 
„Die JTiobeforbe ift asurblonb, b. 1). bas notur- 
blonbe Ijaor ert;ält eine Cönung ins Blaue ober 
Piolette... <£s gibt faum ein fjaar, bos nid;t 
burd) 'eine Cönung vetfd)önt werben fönnte. (5e- 
töntes I)aat fonn fid) jebe 5rau leiften, befonbers 
jum JlbenbfCeib, bo jo bie com 5tifeur gegebene 
5orbtönung burd) einfad;es Kopfwofd)cn wieber 
befeitigt werben fonn, alfo nid)ts mit bem eigent» 
tid)en Ijaorfötben ju tun Ejot.. ." 

2lbgefehen bavon, boß es l;ierbei nid;t um ein( 
neues ITOttel jur Sd;ön£;eitspflege, fonbern um 
reine (Sef!Í!âftemod;erei gcf)t, werben wir bei ollen 
uns blonbiert" Begegnenben ben Beigefd)macf „0 r» 
binär" nid;t los, fd)cn löngft hoben wir uns 
ju einer anbeten Utoberid)tung befonnt, fdjoin; 
längft bot fid) bie porifer 2nobeweltrid)tung für 
uns überlebt; bos bütfen alle, bie glauben, jut 
UTobefroge etwos' ju fogen ju hoben, oud) gemerft 
[laben. 

IPir befennen uns 3U unfern eigenen bcutfd)cn 
ÍTÍobcfd)ôpfungen, bie immer iliren U?eg in ber 
Hid;tung gefdjmocfvoller ftegans als ber vor- 
nel)mftcn, fd;lid;teften unb anfprud;vottftcn oller 
mobifd;cn £igenfd;often netimen muß, um uns 
3u gefallen unb l'Cad;at;mung ju finben. IPo bie 
ZTiobe ober gegen olles notürlid;e fimpfinben eine 
Uned;tl;eit, '^er vietteid;t fogor unfoubere UTotive 
jugrunbeliegen, verlongt, überall, wo fie — wie 
t;iet — raffiniert vielteid;t mit bem getjeimen (Sc» 
bonfen fpielt, oud; einen fiitelteitserfolg ols „blon- 
be (ajurblonbe) Jlriertn" ju erjielen, webten wir 
uns gegen foldie (Sefd;modtofigfeiten unb let;nen 
fie ols Sntwürbigung bet beutfd)en 5tau mit 
aller 5d;ärfe ob. H. iE. „Pölf. Srouenjtg." 
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ro}ioliflirdien Reiches 

^Schluss) 

3ü.; Deulscliland und Italien ziehen sich 
vorläufig von den Verhandlungen des Londo- 
ner Nichteinmischungsausschusses zurücl<. Als 
Vergeltungsmassnahme für den Piratenai<t auf 
die „Deutschland" wurde der befestigte bol- 
schevvistisch-spanische Seehafen A;lmeria von 
Einheiten der deutschen Kriegsmarine beschos- 
sen. Das Verbrechergesindel in Valencia er- 
hielt ein E-xempel statuiert und die Welt 
erkannte; die neue Orossmacht Deutschland 
lässt sich nicht ungestraft provozieren. 

31.: „Stedingsehre", die niederdeutsche 
Gedenkstätte, wird in Gegenwart von Rudolf 
Hess und Alfred Rosenberg eingeweiht. Der 
Stellvertreter des Führers erklärt in seiner 
Rede: „Dass dieses neue Deutschland wurde, 
verdankt ihr seinen alten Kämpfern, die im- 
mer wieder zum Opfer, zur Hingabe des ei- 
genen Lebens bereit waren. Der herrliche Sieg 
unserer Bewegung ist allein die Frucht ge- 
meinsamer gegenseitiger Treue, — das wol- 
len wir nie vergessen." 

Juni 

2.: Das gesamte höhere Führerkorps der 
Partei ist zu einer Tagung versammelt. Höhe- 
punkt ist die Rede des Führers, in der er 
die aussenpolitische Lage, die wirtschaftlichen 
Probleme sowie die geistigen und kulturellen 
Grundlagen der Parteiarbeit in der Gegen- 
wart und für die Zukunft umreisst. 

Generalfeldmarschall von Blomberg begibt 
sich nach Italien. 

5.: Ministerpräsident Göring eröffnet auf 
dem Reichssportfeld in Berlin den General- 
appell des Reichsluftschutzbundes. 

Der Reichsbund der Kinderreichen tritt 
in Frankfurt am Main zu seiner Reichsta-, 
giuig zusammen. 

Die französische Kunstausstellung in Ber- 
lin wird in Anwesenheit des französischen Bot- 
schafters, des Ministerpräsidenten Göring und 
des Reichsministers Rust eröffnet. 

6.: In der Walhalla bei Regensburg fin- 
det zu Ehren von Anton Bruckner ein S^taats-, 
akt statt. Die Büste des deutschen Komponi- 
sten jivird , in Gegenwart des Führers und 
zahlreicher Ehrengäste des In- und Auslandes 
enthüllt. 

10:—14.: Die nationalsozialistische Kriegs- 
opferorganisation tritt in Northeim zur Reichs- 
arbeitstagung zusammen. Zahlreiche Vertre- 
ter ausländischer Frontkämpferorganisationen 
sind anwesend. 

Die NSG Kraft durch Freude beginnt in 
Hamburg ihre dritte Reichstagung. Dr. Ley 
hält eine grosse Rede. 

14.: Die Bestimmungen für die Altersver- 
sorgung aller Kulturschaffenden werden, vom 
Reichsminister Dr. Goebbels auf einer Kund- 
gebung in Düsseldorf anlässlich der Reichs- 
theaterfestwoche bekanntgegeben. 

15. und 18.: Bolschewistische U-Boote ver- 
suchen erneut, die Ordnungsmächte in den 
spanischen Gewässern zu provozieren. Auf 
den deutschen Kreuzer ,.Leipzig" werden Tor- 
pedqangriffe unternommen, die jedoch miss- 
glücken. Da die Londoner Botschafterkonfe- 
renz infolge der ablehnenden Haltung Eng- 
lands und Frankreichs den berechtigten deut- 
schen Forderungen nach Genugtuung nicht 
nachkam (am 12. Juni war die sog. Solida- 
ritätsvereinbarung ' zustande gekommen, die 
Deutschland und Italien in die Lage versetzte, 
ihre Kontrollfahrten wieder aufzunehmen), sa- 
hen sich die Ordnungsmächte am 23. Juni 
endgültig zur Einstellung der Seekontrolle in 
den spanischen Gewässern gezwungen. Die 
weiteren Verhandlungen im Londoner Nicht- 
einmischungsausschuss standen im Zeichen der 
ständigen Sabotage Moskaus, die Botschafter 
von Ribbentrop wiederholt unter Hinweis auf 
diese verbrecherische Haltung Sowjetrusslands 
betont hat. 

16.: Der Leiter des Reichsverbandes der 
Deutschen Presse, Wilhelm Weiss, eröffnet in 
Berlin den ersten Reichslehrgang für presse- 
fachliche Fortbildung. 

17.: Die gefallenen Matrosen des Panzer- 
schiffs ,,Deutschland" werden in Gegenwart 
des Führers auf dem Marineehrenfriedhof in 
Wilhelmshaven beigesetzt. 

19.: Reichsleiter Rosenberg eröffnet in Lü- 
beck die vierte Reichstagung der Nordischen 
Gesellschaft. 

Eine Akademie für Rechtsforschung wird 
an der Akademie für Deutsches Recht ge- 
gründet. 

21.: Die deutsche Nanga-Parbat-Expedition 
wird das Opfer einer Lawine. Sieben bekannte 
deutsche Bergsteiger finden den Tod im ewi- 
gen Schnee. 

25.: In Anwesenheit Adolf Hitlers wird 
die 100 Kilometer lange Reichsautobahnstrecke 
Dresden—Merane dem Verkehr übergeben. 

26.: Der Reichskriegertag in Kassel be- 
ginnt unter Teilnahme zahlreicher ausländi- 
scher Frontkämpf erverbände. 

"28.: Der Kongress der Internationalen Han- 
delskammer vvird in Berlin in Gegenwart des 
Führers eröffnet. 

29.: Eine Kommission zur Bewahrung von 
Zeitdokumenten wird auf Anregung von 
Reichsminister Dr. Goebbels ins Leben ge- 
rufen. 

Juli 

2.: Der deutsche Hubschrauber, ein neu- 
artiges Flugzeug, überbietet alle Rekorde. 

3.: Zwischen Dr. Ley und Cianetti, dem 
Präsidenten des italienischen Industriearbeiter- 
verbandes, vvird ein Abkommen geschlossen 
mit dem Ziel, Begegnungen zwischen den Ar- 
beitern beider Völker zu veranstalten und zu 
fördern. 

4.: Der deutsch-französische Frontsoldaten- 
tag findet in Freiburg im Breisgau statt. 
Oberlindober und Dr. Maitre sprechen. 

5.: Bernd Rosemeyer siegt im Autoren- 
nen um den Vanderbilt-Pokal auf der Roose- 
velt-Rennbahn bei Newyork. 

6.: Der Deutsche Chemikertag wird in 
Frankfurt a. M. eröffnet. 

10.: Die Zahl der Arbeitslosen in Deutsch- 
land verringert sich im Juni um 128.000 und 
erreicht mit 649.000 einen Stand, der weit 
unter dem des Vorjahres (1.035.000) liegt. 

11.: Rudolf Hasse, der deutsche Renn- 
fahrer, erringt im Grossen Preis von Bel- 
gien den Sieg. 

16.—19.: München steht im Zeichen des 
Tages der Deutschen Kunst. Die Festveran- 
staltungen werden in Anwesenheit des Füh- 
rers, des Diplomatischen Korps und des Füh- 
rerkorps von Partei und Staat durchgeführt. 
Das Haus der Deutschen Kunst wird von 
Adolf Hitler eingeweiht. In seiner Rede, die 
programmatischen Charakter hat, kündigt der 
Führer eine umfassende Säuberung der deut- 
schen Kunst von den letzten Elementen der 
Kulturzersetzung an und weist auf die Auf- 
gaben hin, die den Künstlern der Gegenwart 
erwachsen. „Die Kunst des neuen Reiches 
wird," so sagt der Führer u. a., „als eine 
neue deutsche Kunst sich ihre Unvergäng- 
lichkeit vor unserer Geschichte zu sichern 
haben." 

Neben der grossen Kunstausstellung im 
Haus der Deutschen Kunst wird die Aus- 
stellung ,,Entartete Kunst" pi-öffnet, in der 
als abschreckende Beispiele einer versunke- 
nen Zeit die Produkte von Kulturbolschewi- 
sten der breitesten Oeffentlichkeit gezeigt 
werden. Millionen haben mit Grauen und 
Entsetzen diese Afterkunst der Juden und 
ihrer Anhänger erlebt und sind zum Gedan- 
ken der deutschen Kunst bekehrt worden. 

17.: In Ergänzung des deutsch-englischen 
Flottenabkommens vom Jahre 1935, das der 
Welt die deutsche Verständigungsbereitschaft 
eindeutig bewies, findet in London die Unter- 
zeichnung eines Zusatzabkommens statt, das 
auch die qualitativen Fragen regelt, die in 
dem quantitativen Abkommen vom Jahre 1935 
offengeblieben sind. 

20.: Die Reichsregierung erlässt das Wehr- 
steuergesetz. 

23.: Die Bayreuther ^Festspiele beginnen 
in Anwesenheit des Führers und zählreicher 
Gäste aus dem In- und Ausland. 

24.: Ministerpräsident Göring erlässt eine 
Anordnung, die eine umfassende Ausnutzung 
der deutschen Erzlager vorsieht. Gleichzei- 
tig gibt er die Gründung der Reichswerke 
AG. für Erzbergbau und Eisenhütten ,,Her- 
mann Göring" bekannt, ein neuer Schritt zur 
Durchsetzung des Vierjahresplans. 

25.: Rudolf Caracciola erringt im grossen 
Autorennen auf dem Nürburgring den vom 
Führer gestifteten Grossen Preis von Deutsch- 
land. 

Der Reichsführer SS Himmler übernimmt 
in München die SS-Hauptreitschule. 

26.: Die deutsche Luftwaffe erzielt bei 
den internationalen Flugveranstaltungen in Zü- 
rich einen durchschlagenden Erfolg und stellt 
in beiden Klassen die Sieger. 

27.: Reichsminister Darré erlässt zur Si- 
cherstellung des Brotgetreidebedarfes eine 
Verordnung, die die Erfassung der gesamten 
Roggen- und Weizenernte für die Brotver- 
sorgung gewährleistet. 

30.: Die 14. Grosse Deutsche Rundfunkaus- 
sfellung wird in Berlin durch Reichsminister 
Dr. Goebbels eröffnet, der in seiner Rede 
die Feststellung trifft, dass die erfreuliche 
Entwicklung keinen Anlass biete, sich auf 
den erworbenen Lorbeeren auszuruhen und 
dass es unser Ehrgeiz sei, an der Spitze 
aller Länder der Erde zu marschieren. 

31.: Die Frontsoldaten und Kriegsopfer 
versammeln sich in Berlin zu einem Reichs- 
treffen, zu dem auch zahlreiche Vertreter 
ausländischer Abordnungen erschienen sind. 

flugull 

1.: Mehr als 500.000 deutsche Volksge- 
nossen huldigen spontan auf dem 12. Deut- 
schen Sängerbundesfest in Breslau, an dem 
auch 30.000 Auslandsdeutsche teilnahmen, dem 
Führer. Adolf Hitler erklärt in seiner Rede 
u. a.: „So klingen denn auch heute die Lie- 
der unseres Volkes nicht nur innerhalb des 
Reiches, sondern weit darüber hinaus. Sie 
werden mit einer gläubigen Inbrunst gesungen, 
denn in ihnen lebt die Hoffnung und die 
Sehnsucht aller Deutschen." Während des Vor- 
beimarsches durchbrechen die jubelnden Mas- 
sen die Sperrketten, um immer wieder Adolf 
Hitler die Hand zu reichen. 

8.: Manfred v. Brauchitsch erringt an der. 
Spitze der deutschen Wagen bei dem gros- 
sen Autorennen um den Grossen Preis von 
Monaco den Sieg. 

9.: Rudolf Hess eröffnet den 12. inter- 
nationalen Homöopathenkongress in Berlin. 

14.: Berlin begeht seine 700-Jahr-Feier. 
Die Festwoche nimmt unter stärkster Beteili- 
gung der Bevölkerung einen überaus denk- 
würdigen Verlauf. 

Auf der Haupttagung des Deutschen Aus- 
landsinstituts in Stuttgart ergreift Reichsmi- 
nister Dr. Frick das Wort zu einer program- 
matischen Rede. 

Stabschef Lutze versammelt das Führer- 
korps der SA anlässlich der Reichswettkämp- 
fe der SA auf dem Reichssportfeld. 18.500 
SA-Führer sind zu einem Appell angetreten. 
In einer grossen Rede umreisst der Stabschef 
die Aufgaben und Ziele der SA. 

16.: „Nordmeer", das deutsche Grossflug- 
zeug, überquert mit einer Zwischenlandung 
auf den Azoren die 8100 Kilometer lange 
Strecke Lissabon-Newyork in der Zei von 
33 Stunden und 35 iVlinuten. 

22.: Reichsminister Darré eröffnet in Ber- 
lin den Internationalen .Milchwirtschaftlichen 
Kongress! 

28.: Die erste NSKOV-Grossiedlung in 
Hannover feiert ihr Richtfest. 

29.: In Stuttgart findet die fünfte Reichs- 
tagung der Auslandsdeutschen statt. Rudolf 
Hess ergreift das Wort und stellt u. a. fest: 
„Wir sind eifersüchtig darauf bedacht, den 
Nationalsozialismus für uns zu behalten." 

Septembec 

2.: Hermann Göring spricht zu den Aus- 
landsdeutschen in Stuttgart und ruft ihnen 
zu: „Seid stolz darauf, dass es deutschem 
Geist gelungen ist, Dinge zu gestalten, die 
Deutschland bislang nicht hatte, bei denen 
es vom Auslande abhängig war und die es 
sich nun selbst geschaffen hat in gleicher 
fVüte, ja, teilweise sojjar besser! 

6.—14.: Der Reichsparteitag der Arbeit 
la'c versammelt. Hunderttausende der politi- 
schen Soldaten Deutschlands, die stolze Heer- 
schau des deutschen Volkes, sind zusammen 
mir -aen sVaffenträgern der Nation vereint. 
Der Parteikongress wird mit der Proklama- 
tion Adolf Hitlers eröffnet, die neue Fest- 
stellungen trifft: 1. Der Vertrag von Ver- 
sailles ist tot! 2. Deutschland ist frei! 3. Der 
Garant unserer Freiheit ist unsere eigene 
Wehrrriacht! 

Ferner bringt der Führer zum Ausdruck, 
dass Deutschland seine Kolonien zurückerhal- 
ten muss, nicht nur, weil wir Kolonien zur 
Sicherung unserer Ernährung und des Roh- 
stoffbedarfes brauchen, sondern weil wir ein 
Recht darauf haben, unseren einstigen Besitz 
zurückzuverlangen. 

Auf der grossen Kulturtagung zeichnet der 
Führer das Wesen der Kunst, des Genies und 
ihre rassische Bedingtheit. Dann findet die 
Verkündung der ersten Träger des Deutschen 
Nationalpreises, der am 30. Januar dieses 
Jahres geschaffen worden ist, statt: Dem gros- 
sen verstorbenen Baumeister des Führers, Lud- 
wig Troost, dem Reichsleiter Alfred Rosen- 
berg, dem Forscher Wilhelm Filchner und 
den Aerzten Bier und Sauerbruch wird diese 
Ehre zuteil, als erste Deutsche den National- 
preis zu erlangen. 

Der Parteikongress selbst wird zu einer 
politischen Arbeitstagung gestaltet. Das Füh- 
rerkorps der Partei ergreift das Wort. Die 
Blutbiianz des Bolschewismus und die Blut- 
schuld des Weltjudentums stehen im Vorder- 
grund der Themen. Sie werden von den 
Reichsleitern Dr. Goebbels und Rosenberg 
dargestellt. 

In seiner grossen Abschlussrede wendet 
sich der Führer wieder gegen die bolschewi- 
stische Weltpest und betont, Deutschland sei 
stark genug, jedem bolschewistischen Ein- 
griffsversuch blitzschnell zu begegnen. ,,Die 
Zeit der parlamentarischen Schwäche des deut- 
schen Volkes ist vorbei und wird nicht mehr 
wiederkehren," so sagt der Führer. „Wir 
alle haben den einen grossen Wunsch, dass 

das Schicksal uns den notwendigen Frieden 
und die Zeit geben möge, die innere Rege- 
neration und das Werk unseres grossen in- 
neren Aufbaus zu vollenden, und zwar in 
einem wieder zur Besinnung gekommenen Eu- 
ropa zu vollenden." 

Während des Reichsparteitags vollzieht der 
Führer die feierliche Grundsteinlegung des 
Deutschen Stadions in Nürnberg, das zu der 
gewaltigsten künftigen Sportstätte ausersehen 
ist. 

Reichsleiter Amann gibt am 9. September 
wichtige Massnahmen für die weitere Ent- 
wicklung der Parteipresse bekannt. Diese 
Massnahmen stehen im Zeichen des Leistungs- 
prinzips und der Kameradschaft. Sie tragen 
grosszügigen journalistischen und sozialen 
Charakter. Mehrere 100.000 RM werden vom 
Reichsleiter für die Presse für diese Zwecke 
gestiftet. Bewährte Gefolgschaftsmitglieder 
der NS-Presse erhalten Ehrenurkunden. 

20.—22.: Die Reichshauptstadt erlebt eine 
grosse Luftschutzübung. Auch in ganz Nord- 
deutschland wurde die Verdunkelung durch- 
geführt. 

21.: Die grossen Wehrmachtsmanöver in 
Pommern und Mecklenburg beginnen. Die Ge- 
samtleitung liegt in den Händen des Reichs- 
kriegsministers Generalfeldmarschall v. Blom- 
berg. Der italienische Marschall Badoglio, der 
britische Generalstabschef Deverell und der 
ungarische Kriegsminister General Röder sind 
anwesend. Die Manöver sind der Auftakt der 
welthistorischen Begegnung zwischen Adolf 
Hitler und Benito Mussolini. 

25.: Der Duce trifft in München ein und 
wird vom Führer herzlich empfangen. Beide 
Volksführer nehmen auf. dem Königlichen 
Platz in München den Vorbeimarsch der , Par- 
teiformationen ab. Dann begeben sich Hitler, 
u.iid Mussolini zu den Wehrmachtsmanövern 
und von dort nach Essen zur Besichtigung 
der Krupp-Werke. Den Höhepunkt bildet die 
historische Völkerkundgebung auf dem Mai- 
feld in Berlin am 28. September. Hundert- 
tausende sind Zeugen dieses historischen Ak- 
tes. 115 Millionen Alenschen stehen hinter 
diesen beiden Männern. ..Die Kraft dieser 
beiden Reiche," so hebt Adolf Hitler hervor, 
„bildet heute den stärksten Garanten für die 
Erhaltung eines Europas, das noch eine Emp- 
findung besitzt für seine kulturelle Mission 
und nicht géwillt ist, durch destruktive Ele- ' 
mente der Auflösung zu verfallen!" Und 
wenn der Duce <ier Welt auf die Frage, ob 
das Ergebnis von Berlin Kri^g oder Frie- 
den sein werde, das Wort „Friede" zuruft, 
so hat dieses Wort durch die Tat bereits 
mehrfach seine Bestätigung gefunden. 

Der Abschluss des Mussolini-Besuches n. 
Deutschland ist die grosse Parade der Wehr- 
macht in Berlin, die der Duce gemeinsam 
mit-dem Führer abnimmt. 

Ohtobec 

1.: Englische Verkehrsfachleute besuchen 
die deutschen Autobahnen aus Anlass der 
Eröffnung der Reichsautobahn Karlsruhe- 
Bruchsal. 

Deutsche Rennwagen siegen in England 
beim Grossen Preis von Donington-Park. 

3.: Das Erntedankfest des deutschen Vol- 
kes, der Staatsakt auf dem Bückeberg in 
Gegenwart des Führers. Aus der Rede Adolf 
Hitlers: „Heute aber gibt es nur eine Parole: 
jeder muss tun, was allen nützt, was allen 
zugute kommt!... Deutschland wird' seine 
Freiheit, seine Unabhängigkeit, seine Sicher- 
heit und damit auch seine Kultur schützen 
und bewahren," 

Die Pamir-Flieger von Gablenz, Untucht 
und Kirchhoff kehren von ihrem abenteuer- 
lichen Erkundungsflug nach China über das 
Pamirgebirge zurück. 

4.: Das Gesetz über die Neugestaltung 
deutscher Städte wird verabschiedet. 

5.: Eröffnung (Jes Winterhilfswerks des 
deutschen Volkes durch den Führer. 

Der Appell Adolf Hitlers: ,,Indem wir 
den Weg des freiwilligen Sammeins einschla- 
gen, wird für Hunderttausende Tag für Tag 
immer wieder betont: es gibt soziale Auf- 
gaben, die der einzelne durch sein Opfer 
erfüllen muss! Dies ist das Christentum eines 
aufrichtigen Bekenntnisses, weil hinter ihm 
nicht das Wort, sondern die Tat steht!" 

6.: Reichsminister Dr. Frank spricht vor 
der Gesamtvertretung des deutschen Rechts- 
standes über die Hauptaufgabe des deutschen 
Rechtsstandes: ,,Auf allen Gebieten muss der 
deutsche Rechtswahrer für die Rechtsordnun_g, 
für Rechtssicherheit und Rechtswahrheit un- 
erschrocken eintreten." 

8.: 435 deutsche Arbeiter treffen mit 
KdF in Rom und Florenz ein. 

Erlass des Reichserziehungsministers über 
neue Richtlinien für die Leibeserziehung in 
den Schulen. 

9.: Der 30. Osbi'i'tstag Horst Wessels 
wird feierlich begangen. Reichsminister Dr. 
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Goebbels gedenkt des Opfertcxles des deut- 
schen Nationalhelden. 

10.: Einweihung der Nordmark-Feierstätte 
in Bad Segeberg durch Reichsminister Dr. 
Goebbels. Aus der Rede des Reichsministers: 
„Ein Volk, das vier Jahre Krieg und fünf- 
zehn Jahre Marxismus durchgemacht hat, 
bringt kein Verständnis mehr für theologische 
Haarspaltereien auf. Es will ein Christen- 
tum der Tat sehen und sieht es lebendiger 
verkörpert etwa im Winterhilfswerk als in 
einer theologischen Auseinandersetzung der 
sogenannten Bekenntnisfront." 

Richtfest der Vierjahresplan-Siedlung im 
Harzer Bergbaugebiet. 

11.: 50-Jahr-Feier der Torpedowaffe in 
Wilhelmshaven. 

Das Herzogspaar von Windsor trifft in 
Berlin zu einer Reise durch Deutschland ein 
zum Besuch von deutschen Arbeitsstätten und 
sozialen Organisationen unter Führung Dr. 
Leys. 

13.: In einem lieutscfi-belgischen Noten- 
austausch garantiert Deutschland Belgiens Un- 
verletzlichkeit. 

14.: Eine Verordnung des Reichspreiskom- 
missars Gauleiter Wagner macht künftig jede 
iVlietserhöhung genehmungspflichtig. Die Ent- 
scheidung wird den Stadt- und Landkreisen 
übertragen. 

15.: Das Kriegslazarett des Führers in 
Pasewalk wird Weihestätte der Bewegung. 

Der Führer spricht auf der 15jährigen Er- 
innerungsfeier des Deutschen Tages in Koburg 
zur Alten Garde. Aus der Rede des Führers: 
Treue und Gehorsam, Disziplin und Opfer- 
willigkeit! Wenn das deutsche Volk sich die- 
ser Ideale auch in Zukimft hingebe, dann wer- 
de es jedes Problem lösen, jede Aufgabe 
meistern Wir alten Kämpfer wissen es, 
wir haben bisher stets unser Ziel erreicht! 
Auch in der Zukunft wird Deutschland sein 
Lebensziel erreichen, denn unsere Bewegung 
ist Deutschland, und Deutschland ist die na- 
tionalsozialistische Bewegung!" 

Reichsleiter Rosenberg spricht auf der Jah- 
restagung des Reichsbundes für Deutsche Vor- 
geschichte in Buchau :im Feoersee: ,.Was 
wir heute anstreben, ist die Abwehr aller 
antieuropäischen Instinkte ... Heute stehen wir 
wieder an einer weltanschaulichen Wende, wo 
Europa durch unseren Kampf ein neues kul- 
turelles Gesicht erhalten wird." 

SA-Obergruppenführer Weiss, der Leiter 
des Reichsverbandes der Deutschen Presse, 
auf der Pressearbeitstagung in Baden-Baden: 
,,Denn heute ist die gesamte deutsche Presse 
zu einem nationalpolitisch wirksamen Mittel 
für die nationalsozialistische Staatsführung ge- 
worden." 

Schlussfeier der Reichsausstellung ,,Schaf- 
fendes Volk" in Düsseldorf, die von fast sie- 
ben Millionen besucht wurde. 

17.: Erste Reichsstrassensammlung für das 
Winterhilfswerk 1937—38. 

Baidur v. Schirach übergibt auf dem An- 
naberg 58 neue Jugendherbergen ihrer Be- 
stimmung. 

18.: Reichsarbeitsminister Seldte spricht in 
Düsseldorf über die Errichtung von Siedler- 
stellen. Es sollen jährlich etwa 300.000 Wohn- 
stätten, insbesondere Kleinsiedlerstellen, er- 
richtet werden. 

Reichsführer SS Himmler wird in Rom von 
Mussolini empfangen. 

Der erste Deutsche Beamtentag wird in 
München feierlich eröffnet. 
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IQ.: Reichsarbeitsführer Hierl weiht die 
erste Reichsschule des Arbeitsdienstes für die 
weibliche Jugend in Uebersee bei Finowfurt 

21.: Der Polizeipräsident in Danzig löst 
die Zentrumspartei und ihre angeschlossenen 
Gliederungen auf. 

22.: 1500 deutsche Frontkämpfer fahren 
unter Führung des Reichskriegsopferführers 
Oberlindober nach Frankreich zum ersten 
deutsch-französischen Frontkämpfertreffen in 
Besançon. 

23.: Der Sonderberichterstatter des ,,VB", 
Rittmeister a. D. SS-Hauptsturmführer Ro- 
land E. Strunk, gestorben. 

27.: Reichsminister Rudolf Hess nimmt mit 
einer Abordnung an der 15. Jahresfeier des 
Marsches auf Rom als Gast der italienischen 
Regierung teil. 

28.: Mussolini erklärt auf der 15-Jahr- 
Feier des Faschismus, dass die absurden Klau- 
seln der Friedensverträge revidiert werden 
müssten und fordert für Deutschland Kolonien. 
Die 15-Jahr-Feier des italienischen Faschis- 
mus steht im Zeichen des Kampfes gegen 
Moskau. 

Reichsleiter Rosenberg spricht vor Diplo- 
matie und Weltpresse über Europas Sendung 
im Kampf gegen den Bolschewismus. 

Reichsminister Dr. Goebbels stellt 1,5 Mil- 
lionen RM für die von ihm ins Leben ge- 
rufene Spende ,,Künstlerdank" zur Verfügung. 

Reichsjugendführer Baidur v. Schirach 
überbringt in Paris die Einladung an 1000 
Söhne französischer Frontsoldaten zum Be- 
such in Deutschland. 

29.: Der Reichskommissar für die Preis- 
bildung verordnet ab 15. November die Ver- 
billigung von Markenartikeln. 

30.: Der Leiter des deutschen Buchhan- 
dels, Wilhelm Baur, richtet im Namen des 
deutschen Buchhandels einen offenen Brief 
an das Ausland, der sich gegen die Verhet- 
zung durch das Buch wendet und die inter- 
nationalen Verlegereinrichtungen zu einem un- 
mittelbaren Meinungsaustausch anlässlich des 
Internationalen Verlegerkongresses im Juni 
1938 auffordert. 

Das Segelschulschiff der Kriegsmarine „Leo 
Schlageter" läuft in Hamburg vom Stapel. 

31.: Eröffnung der „Woche des Deutschen 
Buches" in Weimar in einer festlichen Veran- 
staltung. Aus der Rede des Reichsministers 
Dr. Goebbels vor der Festversammlung in 
der Weimarhalle: ,,Die nationale Politik ei- 
nes Volkes findet ihren beredtesten Ausdruck, 
ihr Symbol, in Buch und Schwert." „Im Buch 
offenbart ein Volk sich selbst." 

nooembec 

1.: Hermann Göring eröffnet die italieni- 
sche Kunstausstellung in der Preussischen 
Akademie der Künste. 

2.: Eine Arbeitsgemeinschaft für die 
deutsch-italienischen Rechtsbeziehungen von 
der Akademie für Deutsches Recht wird ins 
Leben gerufen. 

3.: Staatsminister Alpers zum Generalforst- 
meister und Staatssekretär im Reichsforstamt 
ernannt. 

Reichsjägermeister Göring eröffnet in Ber- 
lin die Internationale Jagdausstellung. 

4.: Generalinspektor Dr. Todt eröffnet in 
Bayreuth die Strassenbautagun^ 1937. — Das 
Netz der Reichsautobahnen wird auf 10.000 
Kilometer erweitert. 

5.: Reichsminister Dr. Goebbels spricht 
auf einer Grosskundgebung im Berliner Sport- 
palast über die politische Lage. 

Deutsch-polnische Vereinbarung über die 
Minderheiten in fünf Grundsätzen. Der Füh- 
rer empfängt die polnischen Minderheitenver- 
treter, der polnische Staatspräsident die Ver- 
treter der deutschen Minderheiten. 

Der Reichssportführer führt den Reichs- 
schwimmschein ein. 

7.: Reichs-Hubertusfeier der deutschen Jä- 
ger auf dem Hainberg bei Braunschweig. 

8.: Historischer Appell der ältesten Kämp- 
fer der Bewegung im Bürgerbräukeller in 
München. Aus der Rede des" Führers: ..Als 
ich vor fünf Jahren dje Führung übernahm, 
war Deutschland der schlechtest geachtete 
Staat in der Welt. Heute aber kann jeder 
Deutsche stolz und erhobenen Hauptes ins 
Ausland reisen, er braucht sich nicht mehr 
zu schämen, ein Deutscher zu sein!" 

Eröffnung der Ausstellung „Der evyige 
Jude" , in München. 

Hermann Göring spricht vor der gesamten 
Führerschaft der NSDAP über die Partei und 
den Vierjahresplan. 

9.: Der Erinnerungsmarsch zur Feldherrn- 
halle; feierliche Weihestunde auf dem Kö- 
niglichen Platz in München. 

13.: Der Reichsminister veröffentlicht eine 
neue Strassenverkehrsordnung, die am 1. Ja- 
nuar 1918 in Kraft tritt. 

15.: Die Hochschule für Politik in Berlin 
wird Reichsanstalt und Reichsminister Dr. 
Goebbels unterstellt. 

16.: Die Kreis- und Gauamtsleitertagung 
auf der Ordensburg Sonthofen eröffnet. Die 
führenden Persönlichkeiten der Partei ergrei- 
fen hier das Wort. 

17.: Der englische Lordpräsident Halifax 
trifft in Berlin zu einem mehrtägigen Besuch 
ein. 

18.: Neue Bedingungen für das SA-Sport- 
abzeichen von Stabschef Lutze bekanntgegeben. 

Eröffnung der Arbeitstagung des Amtes 
Schrifttumspflege der NSDAP durch Reichs- 
amtsleiter Hans Hagemayer. 

19.: 50-Jahr-Feier der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt in Berlin. 

20.: Der Führer empfängt den englischen 
Lordpräsidenten Halifax. 

Der ungarische Ministerpräsident v. Da- 
ranyi und der ungarische Minister des Aeus- 
sern von Kanya treffen zu einem offiziellen 
Besuch in Berlin ein. 

Reichsleiter Alfred Rosenberg spricht auf 
der Arbeitstagung des Amtes für Schrifttums- 
pflege über ,.Deutschlands Sendung im Osten". 

21.: Der Führer auf der 15-Jahr-Feier 
der Ortsgruppe ,,Augsburg". 

Feierstunde der deutschen Studenten mit 
Reich^ressechef der NSDAP, Dr. Dietrich, 
zum Gedenken von Langemarck. 

22.: Ein Flugzeug der Hcinkel-Werke er- 
obert drei neue Weltrekorde für Deutschland. 

Reichsleiter Walter Buch 10 Jahre Ober- 
ster Parteirichter. 

23.: Der Führer trifft zur Weihe der 
Ordensburg Sonthofen und zum Abschluss 
der ersten gemeinsamen Tagung der Kreis- 
leiter und Gauamtsleiter in Sonthofen ein. 

24.: Reichsminister Kerrl spricht in Fulda 
über das Verhältnis von Staat und Kirche 
im neuen Deutschland. 

20-Jahr-Feier des Ungarischen Instituts an 
der Berliner Universität. 

25.: Grosser Erfolg Deutschlands auf der 
Pariser Weltausstellung. Deutschland erhält 
933 Auszeichnungen. 

Ein Jahr deutsch-japanisches Antikomintern- 
abkommen. 

In Mailand wird ein neues Heim der 
deutsch-italienischen Kulturgesellschaft einge- 
weiht. 

26.: Amtlich werden Veränderungen im 
Reichskabinett bekanntgegeben. Der mit der 
Wahrnehmung der Geschäfte des Reichswirt- 
schaftsministers beauftragte Reichsbankpräsi- 
dent Dr. Schacht wird vom Führer auf eige- 
nen Antrag von diesem Amt entbunden und 
gleichzeitig zum F^eichsminister ernannt. Zum 
Reichswirtschaftsminister ernennt der Führer 
den Staatssekretär im Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda, Walther 
Funk. Der Staatssekretär der Reichskanzlei, 
Lammers, wird zum Rcichsminister ernannt. 
Der Reichspressechef der NSD.\P, Dr. 
Dietrich, wird zum Pressechef der Reichsre- 
gierung und zum Staatssekretär im Reichs- 
ministerium für Volksaufklärung und Propa- 
ganda, der Ministerialdirektor im Reichsmi- 
nisterium für Volksaufklärung und Propagan- 
da, Hanke, wird zum Staatssekretär ernannt. 

Ministerpräsident Göring spricht auf einer 
Grosskundgebung in der Hamburger Han- 
seatenhalle über die Bedeutung des zweiten 
Vierjahresplanes. 

Jahrestagung der Reichskulturkammer und 
der NSG Kraft durch Freude. Festakt im 
Deutschen Opernhaus in Gegenwart des Füh- 
rers. 

Der Präsident der Reichstheaterkammer er- 
lässt eine Anordnung zur Sicherstellung der 
Altersversorgung der Bühnenschaffenden. 

27.: Grundsteinlegung zur wehrtechnischen 
Fakultät in Berlin-Grunewald. Aus der An- 
sprache des Führers: „Es ist daher mein un- 
abänderlicher Wille und Entschluss, Berlin 
nunmehr mit jenen Strassenbauten und öffent- 
lichen Plätzen zu versehen, die es für alle 
Zeiten als geeignet und würdig erscheinen 
lassen werden, die Hauptstadt des Deutschen 
Reiches zu sein." 

Die deutsche bildende Kunst erhält auf 
der Pariser Weltausstellung 15 Grands Prix. 

Proteste des Memeldeutschtums gegen neue 
litauische Uebergriffe und gegen die Kow- 
noer Enteignungsgesetze. 

28.: Der deutsche Motorradfahrer Ernst 
Henne erringt für Deutschland 12 Weltre- 
korde für Motorräder auf der Reichsautobahn 
bei Frankfurt a. M. 

30.: Erlass des Führers über einen ver- 
stärkten Einsatz des Reichsarbeitsdienstes. Ab 
1. Oktober 1938 sind für die Winterquote 
zwei Fünftel, für die Sommerquote drei Fünf- 
tel der jährlich einzuberufenden Dienstpflich- 
tigen vorgesehen. 

Uejembet 

6.: Grosse Kolonialkundgebung im Berli- 
ner Sportpalast mit General Ritter von Epp, 
der die deutschen Kolonialforderungen unter- 
streicht. 

9.: Reichspressechef Dr. Dietrich spricht 
auf einer grossen Studentenkundgebung in der 
Universität Berlin über ,,Gemeinschaft und 
Persönlichkeit". 

Neues Gesetz des Reichskabinetts über die 
Zusammenfassung aller alten und neuen ham- 
burgischen Gebiete zur Einheitsgemeinde 
„Hansestadt Hamburg". 

10.: Der Neuaufbau des Deutschen Roten 
Kreuzes vollendet. Damit sind 9000 Verbän- 
de und sonstige Untergliederungen des alten 
Deutschen Roten Kreuzes zur neuen Einheit 
zusammengefasst. 

11.: Reichsminister Kerrl spricht auf ei- 
ner grossen Kundgebung in Hannover über 
die nationalsozialistische Auffassung vom Ver- 
hältnis Volk, Reich und Kirche. 

12.: In einer amtlichen deutschen Erklä- 
rung wird der Austritt Italiens aus der Gen- 
fer Entente begrüsst und eine Rückkehr 
Deutschlands in die Genfer Entente als nie 
mehr in Betracht kommend bezeichnet. 

Reichsbauernführer Walther Darre verkün- 
det auf einer grossen Kundgebung in Goslar 
die Parole der Erzeugungsschlacht 1937—38. 

14.: Max Schmeling siegt über Harry Tho- 
mas in Newyork. 

Neuregelung des Unfall- und Haftpflicht- 
schutzes der Hitlerjugend. 

17.: 2000 Autobahnarbeiter sind Gäste des 
Führers anlässlich der Fertigstellung der er- 
sten 2000 Kilometer der Reichsautobahnen. 
Dr. Todt überreicht dem Führer eine Pla- 
kette des 2000. Kilometers. 

19.: Verteilung von Rundfunkgeräten aus 
der Dr.-Goebbels-Spende an bedürftige Op- 
fer des Krieges und der Arbeit im Berliner 
Rundfunkhaus. 

20.: General Erich v. Ludendorff in Mün- 
chen gestorben. 

22.: Staatsakt für General Ludendorff. 
Abschied des Führers von dem toten Feld- 
herrn. Ansprache des Reichskriegsministers v. 
Blomberg. Aus der Rede Blombergs: ,,Vol- 
1er Ehrfurcht und tiefer Dankbarkeit sehen 
wir in ihm eine der grössten Gestalten preus- 
sisch-deutschen Soldatentums. Seine charakter- 
volle Persönlichkeit ist auf ewig verbunden 
mit dem Heldentum des grossen Krieges." 

Gesetz über den Ausbau der Rentenver- 
sicherung von der Reichsregierung verabschie- 
det. Endgültige Sieherstellung der drei Ren- 
tenversicherungen der Arbeiter (Invaliden-, 
Angestellten-, Knappschafts- und Pensionsver- 
sicherung). Der Führer verbessert die Lage 
der deutschen Arbeiter um mehr als 500 Mil- 
lionen Reichsmark jährlich. 

23.: Volksweihnachtsfeiern im ganzen 
Reich. Weihnachtsansprache des Reichsmini- 
sters Dr. Goebbels an die deutschen Kinder 
über alle Sender: ,,Für uns seid ihr das 
kostbarste Gut unseres Volkes, und darum ge- 
rade gilt unsere Sorge euch, eurem Glück 
und eurer Wohlfahrt." 

24.: Weihnachtsbotschaft des Stellvertre- 
ters des Führers an die Deutschen in der 
Welt. Aus der Rede von Rudolf Hess: „Die 
Friedenssehnsucht der - anständigen Menschen 
ist einer der stärksten Garanten der Ruhe in 
Europa." 

Erweiterung der Kleinrentnerhilfe durch 
das Reich. 
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3.: Ministerpräsident Generaloberst Göring 
erlässt in seiner Eigenschaft als Beauftragter 
für den Vierjahresplan die Anordnung über 
die Lohnzahlung an Feiertagen, in der be- 
stimmt wird, dass für die Arbeitszeit, die 
infolge des Neujahrstages, des Oster- und 
des Pfingstmontags sowie des ersten und 
zweiten Weihnachtsfeiertages ausfällt, den Ge- 
folgschaftsangehörigen der regelmässige Ar- 
beitsverdienst zu zahlen ist. 

4.: Richtfest im Berliner Zentralflughafen 
in Anwesenheit von Generaloberst Göring, 
der den Neubau des Flughafens als ,,das 
stolze Wahrzeichen der neuen deutschen Luft- 
fahrt" bezeichnet. 

Tag der nationalen Solidarität, der im gan- 
zen Reich den Betrag von 7.964.102,76 RM 
für das Winterhilfswerk des deutschen Vol- 
kes einbrachte (40,6 vH mehr als im Vor- 
jahr). 

5.: Tag der Wehrmacht. Soldaten sämtli- 
cher Truppenteile im Dienst des WHW. 

S)eutf(^e fltafthHiScn im ?(u§lânt) gefragt. 
©eit 1935 fteigt bie 3lu>3fu^r an beutfc^en 

Ílraftfat)r3eugen ganj beträd^tlic^ an. ffler» 
gleicht man bie Sluêfu^r ber erften neun OJlonate 
beã laufenben 3aí)reã mit bcnen beS Sorialjre?, 
fo f)at bie 5luäfuf)r aller ítroftfaÇraeug» 
arten etwa oerboppelt. Unfcr Silb jeigt im 
einzelnen, weld^e Staaten befonberl aufnof|me« 
fäl)ig für beutfi^e Kraftwagen finb. ®abei ift 
befonberl in biefem 3a()rc ©rogbritannicn alä 
Slbnefjmer beutfdjer iperfonenfraftwagen auf- 
getreten, Wnfjrenb bei ben ííraftrâbern unb 
aud) b«i ben D'hi^faijrjeugen baã Sd^wer- 
gewidjt ber ?iulfuf)r ftärter nad) ben über- 
feeiid)en Sänbern »erlagert ^at. ®abei fjöngt 
ba§ ^ulfuI)rüoIumen in f)o^em SKafee Don ber 
ISröge be? Snlanblgefd^äft? ab, ba ber Sjport 
mit fe^r ^o^en SBerbe- unb Serteilungifpefen 
belaftet ift. ®od) bürften btefe erfjô^ten Sluf- 
Wenbungen, bie burd) baâ beffere QnlanbS- 
gefdjäft möglid^ finb, eine weitere Steigerung 
beä ííraftfaE)r3eug-®jportâ bringen unb bamit 
gu einer weiteren gntlaftung ber beutfc^en 
ffietjifenbilana füfiren. 
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Oold im Keller 
Draussen schneite es. Es ging ein frosti- 

ger Wind. 
In der Stube des Mörderhofes strahlte 

die Kunst behagliche Wärme aus. 
Es klopfte an die Tür. 
Herein trat die Löwenwirtin von Ehren- 

stetten, blass wie Schnee. 
Umständlich hängte sie ihren Mantel ne- 

ben die Kunst, rieb sich die kalten Hände, 
sagte „Orüss Qott, Martin!", und setzte sich 
dann zu dem Bauern hin. 
■ ,,Was willst du, Muhme?" sagte der 
schroff. 

„Ich war gerade beim Vogt. Es war we- 
gen des „Löwen". Da hab ich gedacht, ich 
will noch rasch zu dir hinuntergehen und 
ein ,,Orüss Gott" sagen." 

„So sag's, was dich drückt! Aber mach 
kurz. Ich hab nicht viel Zeit, dich anzuhö- 
ren. Ich kann dich nicht brauchen jetzt. Hab 
wichtige Geschäfte und dringende Arbeit. Die 
Zeiten sind dunkel." 

,,lch weiss, ich weiss. Hast wieder Schul- 
den. Die Gläubiger drängen. Ja ja, so ist 
das Leben! Hättest den Wald doch nicht 
verkaufen sollen, Martin. Der könnte dir heu- 
te helfen." 

„Nicht nur die Schulden, Muhme, nicht 
nur das ist's. Die Stiefmutter will tausend 
Gulden einklagen ■^egen mich, weil ich die 
Würfe nicht gezahlt. Sie fordert sonst Pfand- 
recht auf den Hof. Du kannst mir nicht hel- 
fen, Muhme. Wo soll ich das Geld herneh- 
men? Das letzte gab ich dem Salomen, der 
täglich drängt." 

„Nicht helfen, Martin? Frage des Weg- 
gerlin Witwe, ob ich der nicht geholfen hab 
jüngst beim Mattenverkauf! Hab ich deiner 
Mutter, der Margaretha Eichin, nicht im- 
mer guten Beistand geleistet? Drum komme 
ich ja gerade heute, und dazu noch an solch 
grausigem Wintertag, weil ich dir helfen will, 
wie ich's deiner Mutter, meiner Base selig, 
versprochen hab, ehe sie starb. Wegen der 
Theresia Bruggerin nämlich komme ich..." 

,.Wegen der Bruggerin?" Der Bauer wur- 
de aufmerksam. ..Dann sprich!" 

Die Löwenwirtin neigte sich nach vorne, 
dass ihr Kopf fast des Mörderhofbauern Ge- 
sicht berührte, najhm die Hand an den Mund 
und flüsterte ihm ins Ohr: ,.Hör, Bauer, 
was ich dir sag. aber kein Mensch darf wis- 

sen, dass du's von mir erfahren. Ich schwätze 
sonst nie und nimmer etwas über andere 
Leute aus, aber im Augenblick geht es um 
dich, geht es um den Hof, und weil ich 
deiner Mutter selig, der Margaretha Eichin, 
rersprochen ..." 

..So rede doch, Muhme!" Der Bauer wur- 
de ungeduldig. 

Die Muhme ging zunächst zur Tür, sah 
nach, ob auch niemand im Gang wäre, sag- 
te: „Wände haben Ohren" und meinte dann: 
,,Die Bruggerin hat im Keller im Badhaus 
Geld vergraben, gutgemünztes Geld und Gold- 
schmuck!" 

,,Was sagst? Geld vergraben? Du kannst 
mich retten, Muhme!" Der Bauer fuhr auf, 
wollte alles wissen. 

Die Margaretha Knöbelin aus Ehrenstet- 
ten sagte so nebenbei: „Du meintest doch 

„So sag's doch endlich! Tust wichtig zu- 
erst, und dann weisst du nichts. Wie alles 
Weibervolk!" 

„Nichts wissen? Ich weiss auch nichts. 
Ich spreche nur nach, was die Leute sagen. 
Die Leute sagen, die Bruggerin habe Geld 
im Keller versteckt, du seist blind gewesen 
und hättest es nicht gemerkt." 

„Löwenwirtin, das ist Geschwätz!" 
,,So dann frage die Rosina! Die kann es 

dir erzählen! Die hat das Geld gesehen!" 
„Das Geld gesehen?" Der Bauer spitzte 

die dünnen Henkelohren und sah gespannt 
die Löwenwirtin an. ,,Was will sie gesehen 
haben?" 

„Neulich, als die Magd im Keller war, 
drunten im Bad, um Milch heraufzuholen, 
da ging tlie Bruggerin in den Keller und 
âcRickte sie näa*i oben ..." 

„Ond dann?" 
„Dann sah sie, wie die Bäuerin aus ei- 

lyem Versteck einen ledernen Beutel hervor- 
zog. "vtehr weiss ich nicht. Es ist ja auch 
deine Sache, Martin." 

Die Löwenwirtin nahm ihren Schirm und 
verabschiedete sich: „Aber dass du es weisst, 
Martin! Ich vvill nichts gesagt haben!" Dann 
machte sie sich zufrieden iiber ihr getanes 
Werk auf den Weg nach Ehrenstetten. 
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vorhin, du könntest mich nicht brauchen und 
ich sollte heimgehen." 

„Ich war übellaunig und unleidig vorhin. 
So sprich doch endlich in Gottes Namen!" 
rief der Bauer erregt. 

,,Ich war schon gestern bei dir deswegen 
und habe bis neun Uhr auf dich gewartet." 

,,Sag es. Du hast mir immer gut gera- 
ten." 

,,lch weiss nichts, Martin. Gar nichts weiss 
L:h. Solche Geschichten kommen nie von mir. 
Aber ich habe es von jemand erfahren, d^f 
hat es von der Magd Rosina. Und dann re- 
den die Leute so im Dorf..." 

„Was reden die Leute im Dorf?" 
,;Die Leute reden viel. Meist ist's dummes 

tjeschwätz. Man kann nicht immer drauf ge- 
hen. Aber manchmal steckt auch ein Körn- 
lein Wahrheit im Gerede." 

Den .Bauern hielt es nicht lange auf dem 
Hof. Er zog eine dicke Jacke an, trat hinaus 
auf die verschneite Landstrasse und trollte 
im Schneegestöber zum Badhaus. 

Dort traf er die Stiefmutter in der Kü- 
che. Er sagte: „Orüss Gott" und sprach dann 
in der Stube, wohin sie gingen, vom Hof 
und vom Vieh. 

Schliesslich erzählte Martin von dem, was 
er gehört: ,,Mutter, du hast Geld im Keller 
vergraben! Geld, das du mir bei der Ver- 
mögensabteilung vorenthalten hast!" 

,,GeId vergraben im Keller?" fragte die 
Mutter erstaunt. 

,.Ja, damals als der Bauer noch lebte. Und 
jetzt hast du's im Badhaus. Ich weiss es 
von sicheren Leuten. Der ganze Ort redet 
davon." 

„Lass die Leute reden, was sie wollen," 

entgegnete die Mutter ruhig, „was wollen 
sie gesehen haben?" 

,,Mach keine Ausflüchte, Mutter. Das Geld 
gehört zum Mörderhof! Ich habe das Kapi- 
tal nötig!" 

Da lachte die Bäuerin auf und sagte .- 
„Geld? Kapital? Geld vergraben im Kel- 
ler?" Dann fuhr sie ernst fort: „Ja, Mar- 
tin, damit du es weisst, das habe ich getan! 
Und der alte Bauer, der hat es gewusstl 
Hat selber Geld versteckt im Hof und du 
fandest es nicht. 

Aber ich will dir sagen, wie es sich mit 
dem Geld verhält. Nicht allein im Keller 
liegt's: 'S liegt überall, im Keller, in den 
Stuben, in der Scheune, im Stall und auf 
otn Feldern. 

Das Geld, von dem du sprichst, war un- 
ser Fleiss und unser haushälterisch«» Leben. 
Das hat den Hof heraufgebracht, und das 
Geld liegt im Gebälk und in den Wänden. 

Du aber hast blind danach gegriffen und 
hast es längst vertan. So meinem es die Leu- 
te. Frag sie, sie werden dir nichts anderes 
sagen." 

„Du verstehst mich falsch, Bruggerin. So 
ist es nicht! Das Geld liegt im Badhaus. Und 
du hast's verborgen im Keller." 

„Im Keller?" Die Bäuerin überlegte. 
„Ja, und hier im Haus. Das Geld aber 

ist mein! Die Magd hat's am Bruipien er- 
zählt. Und die Löwenwirtin hat auch da- 
von gehört." 

,,Die Magd? Die Löwenwirtin? Martin, du 
schöpfest aus schlammigen BrunnenT' 

„Der Brunnen, aus dem ich schöpfe, ist 
hell wie der Tag. Hast du nicht neulich aus 
einem Versteck im Keller einen ledernen Beu- 
tel hervorgezogen? So sagt's die Magd und 
die war dabei!" 

Da entgegnete die Bruggerin mit fester 
Stimme: ,,Ja, so ist's. Jetzt weiss ich, was 
du meinst. Ja, Martin, ich habe Geld ver- 
borgen: Meines war's, das von Katharina 
und von Johann. Vergraben habe ich's, da- 
mit es die Soldaten von der Einquartierung 
nicht fänden. 

Eines will ich dir noch sagen, dann ver- 
lasse das Bad: Der Johann, der wirtet gut 
wie ein Alter, vvie der alte Knöbel selig. 
Weil er seiner Mutter Rat nicht missachtet 
wie du, kann er Geld vergraben in Keller 
und Hausl" 

Die Bruggerin stand ruhig vor ihrem 
Stiefsohn, dessen Anklage vor ihrem Enret 
zunichte wurde. „Der Johann verbessert das 
Bad," sprach sie weiter, „zieht Gaste bei, 
kauft Felder und Wiesen und arbeitet vvie 
der getreue Knecht mit dem Pfund, das ihm. 
der Herr gegeben. 

Du aber vergräbst nicht einmal dei;n' 
Pfund, damit es stille liegt. Du wirfst e>; 
zum Fenster hinaus, und die andern im Dorf 
lesen es auf, tragen es mit nach Ha.use tnid 
lachen noch über dich. Auf deinen Feldern 
wächst nur Unkraut, nur schlechte Neigun- 
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jCrztetafel 

Dr. Mario de Flori 
Spezlalarzl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
■h Batáo de Itapettnlnga 139 - II. andar > Tel. 4-0038 

Dr.6.HJck 
Facharzt 

(üt innete Krankheiten. 
Spcccfotuodcntäglich V* (4*17 Uhr 
RuaLibcroBaciaro73» Tel.2-337( 
Priratwhsungs Telefon 8-2263 

Deatsche Apotheke 
Ih Jardim America 

Anfettigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Licterung ins Haus, 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

iDeutecbe BpotheFte 
fl>barmacia Eurora 

fnb.: Carlos :fi3aser 
Vua Sta. epbigenta 299 

C:el. 4-0509 
©ewiffenßafte 9Iu§fü§rung 
aliet Slejepte, SReic^e 9Iu§= 
KW^l in 5ßarfüni= unb S'oi» 

[etteartiteln. 

Dr. Efitli illtr-Caiiolii 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Uitraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora f 018 von 2-4^30 
Uhr, Tel. 4-6898. Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-I48( 

Deutsche Bpotbette 

àiiiiiig 6i|iiieiic$ 

•Rua Xlbeto 3Ba&ató 45-A 
São Paulo / Zel. 2-4468 

^t|iIomierter 

3ÂÍnau5t 

§()itti!S lörtincfii 
12. 1232 

Sílefon 2=7437 

Adolpho E. Mfliler & Gia. 
Flor, de Abreu 172 Caixa postal 7(2 

Telefon 4-26Í7 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 

j motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werfcteug- 
|| mitscbinen — Hebeteuge — biegsame Wellen usw. — 

J Zubehör lür elektrische Kühleinrichtungen. 
    

Oenlsdie FãÉrei niiil ditmisclie Wascbanslsll 

Saxonia" ■•'99 
Annahmestellen : Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Barào de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

^(iníiiiicífer 

9ít(^avb ^röninget 
©belfteinfc^Ieiferei. 9iua 
XoDier Solebo 8=2i — 
Setefon: 4=1083 

Soão 
SnftaUation. 

SRegiftr. Sftep. b. Síguaê u. 
®fg. — 9lua ffllonf. Sßaffa= 
laqua 0. SEelcfon: 7=2211 

©eorg ^tegmann 
0i^netbermeiftet 

SRua Slurora 18 

Sofef 
®rftflaffige Sc^neibcrei. — 
SJlöfeige iprctfe. — SRua ®om 
Qofé be Sarroã 266, foBr., 
©äo 5PauIo, Sciefon 4«4725 

^aul 
®eutí(§e 9JletaItarBeiten 
fironleuí^ter, SSitrinen, ?leu= 
anferttgungcn, SReparaturen 
ufro. — 3ÍU0 SlêbruBal bo 
SJlaêcimcntu 91. 

íHabio 
SKua ®orn be S8arro§ 265 
(gegenüber @ef. ®ertnania) 
àíeparaturen aller Sgpen. — 

StpparateBau, 
SranêfortnatorcnniicEIung. 

Slltvin 9Jlan^avbt 
©d^ul^mac^ermeifter. — 
^rima 9JÍQtertaí. SRua 
©anta ©p^igenta 312, 
(Sde 9iua Slurora. 

SBatter Sl^Ierê 
SBerfftätte für beforatine 
SUaleret uhb SRaumiunft 

aHtotttebd So^ SRr. 1897 
Selefon 7=6747  

$einrt(^ Su^ 
®eutfd^e @(f)u^mac^erei 
Umgebogen 
9iua @ta. @p|igenia 225 

Sorge ^ammann 
®eutf^e ®amen= u. §erren= 
fc^neiberei. ©rofee 3Iu§roa6I 
in not. u. auglänb. Stoffen, 
glpiranga 193, Sei. 4=2320 

iiaöcr ^ciltg 
5Bauunterne!^jner. 

áíua Sumiaru' 9ir. 31, 
SSilla SRarianna. 

Glissilol"""' 

Gegen Gallen- und Leberlelden 

(Name 
ges. geschützt) 

Das ideale Schlacken-Entfernungsmittel bei Le- 
berleiden und Qallengriess. Glissitol enthält 
ungiftige galletreibende, verdauungsfördernde 
pflanzliche Stoffe, die auf natürlichem Wege 
die Gallensteine lösen; die gestaute Galle wie- 
der in Fluss bringen und die Entzündungsvor- 
gänge beheben. 

Sonderschrift koitenlos. / Preis 10$, per Poál 11$. 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 
Laboratorio de Homcopathia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva 16 - Tel.2-4877 - São Paulo 

íPretêroert ^ölntfi^ 23Baffer ©rfrifáienb 

bad beliebte CttalitätS^itobutt bet 

Seiitideii Ipiitjclt = Süd iicSunciti) 
SRua bd Sttlfmtbefla 74 = Set. 23=4771 

Deutsclies Heim, Rio de Janeiro 

IRua 7 be Setembro 140 « I 

Xrel. 42-3601 

ii 
Hotel „Luteda 

3in^a6er: ^Pg. ®^rift 
SDlobern eingerid^tete unb noHftänbig feparate 3lppar» 
tementoâ mit ©aal, ©dölafäimmer, 33ab unb Telefon. 
Rio de Janeiro, SRua baâ Saranjeiraê S'lr. 486 

Telefon: 25=3822 

in $i)it(n iicutider Süfenlircttet 

fitHig abzugeben. — 9i«a ©iciorta 200, funbo§. 

gsisS'' 

TELEFUNKEN 
DIE ÄLTESTE ER f AHR UNO — DI E MO DERNSTE KONSTRU KTIOM 

Vorführung und Verkouti 

SIEMENS-SCHUCKERT S.A. 
Ruo Flor. Abreu, 43 SÃO PAULO Telephone, ä-3157 

In Sanios an der Praiiâ 

Praça da Independencla 7/14 

Hotel Deodoro 

Solides deutsches Haus. — Niedrige Preise. - 
Erstklassige Küche. Bes.: Conr. Müller. 

Confeitaria Allemâ 

moderne Bäckerei 

Piaça Piincesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 

empfiehlt seine ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

Willüelm Beurscligens 

gen wachsen in deinem Herzen. "Hast du 
fficht wieder eine Matte verkauft, und Wald 
und Vieh?" 

IVlartin sagte kleinlaut: „Rechnest du mir 
das als Schuld? Der Qrossvater hat den Hof 
geteilt vor vielen Jahren. War das etwa bes- 
ser? Mutter, ich bin auch nur ein Mensch 
und ein Bauer!" 

zieht sich der Mann 

i>ecfu^0m. auj« 

JeiJl/zahhiAiCj 

m I 
ietzt an! Nicht teuer und den- 
ooeh leicht gemacht ist die Be* 
schaiiung Ihiei Garderobe bei 

' BUS — daher 
" " der 

grosse 
Kundenstamm! 

, NEß 

J^ua,>^lc)Benh3,5l 

•Kandel Pe/Fa na. 1563 

„Wenn der Drossvater teilte, so war er 
verblendet. Du aber pochst immer darauf, 
einer freien Zeit anzugehören, ein freierer 
Mensch zu sein als wir Alten. Wenn du recht 
hast, so musst du auch mehr opfern und dar- 
ben können als wir Alten." 

Martin wurde verlegen: „Wenn die Zei- 
ten schlecht sind, kann der Hof nicht blü- 
hen wie alljährlich die Linden davor." 

„Sind es nicht eben die Zeiten, die du 
lobst?" 

,,Es ist der Krieg, der mich zugrunde rich- 
tet." 

„Krieg ist dort am ehesten, wo die Men- 
schen nicht mehr glauben." 

„Ich bin ein geplagter Mann." 
„Du bist kein Bauer. Ein Bauer hält zu 

Gott, und Gott lässt ihn dafür säen und 
ernten." 

„Ich kein Bauer? Das sagst du, Mutter?" 
rief Martin. 

Die Bruggerin sagte streng: „Wenn du 
weiter so umgehst mit dem Hof, und wenn 
du mir die tausend Gulden nicht zahlst, muss 
ich Pfändung des Lehens beantragen. Das 
Oberamt hat sich bereits zu einer Qeneral- 
hypothek einverstanden erklärt." 

Martin erschrak: ,,Pfänden? Das wirst du 
nicht tun, Mutter! Beweise, dass Gott ein 
Vater aller Notleidenden ist." 

Die Mutter blieb unerbittlich: „Ich tue, 
was ich meinen Kindern schuldig bin und 
dem Vater." 

Handzeichen der 
I 

Theresia Bruggerin 

An den Fenstern blühten Eisblumen. 
Das Dach des Hofes brach schier unter 

weisser Last. 
Der Bauer wusste nun: Eigene Schuld 

frass sein Leben, wie der Regen das Eis 
und den Schnee. 

Ein uraltes 

Heilmittel 

gegen vielfache L-iden und Schwäche- 
zuständä ist Eisen, das i i d r Form 

VEA-FER 
dem modernen F rro-Pepsin-Likör, 
von jed'rmaon g'rn genommen und 
gut vertraçeo wird. 

Flasche ... 5$ono 
•U Itter... 8$oon 
Liter  15$(I00 

Deutsche Hirschapotheke 
Rua São Bento Nr, 2 -9 

ANIOS. RUA GENERAL GAMARA 15 

So verliess Martin seine Stiefmutter. Er 
fühlte seine Schuld. Er wollte verzweifeln. 

Aber ein Unglück kommt nie allein: Im 
Mörderhof erwartete den Bauern Salomon 
Meyer aus Sulzburg. 

„Also... ich will es Euch sagen," be- 
gann der sofort, „der Hof kommt unter den 
Hammer. Ich will mein Geld nicht alles ver- 
lieren. Hab zu oft schon gemahnt. Es geht 
übles Gerede über Euch bis nach Staufen und 
Sulzburg." 

Martin erblasste: ,,Der Hof versteigert? 
Was willst sagen, Jud?" 

,,Vom Amt komme ich und von der Ge- 
meinde. Hab's mit dem Prozessieren genug 
und mit den Terminen. Ich hab zu retten, 
was noch zu retten ist. Ihr sagtet selbst, 
Bauer, ich sollte wiederkommen zu besserer 
Zeit!" 

Er drehte sich um, schickte sich an zu 
gehen und machte dabei ein pfiffiges Ge- 
sicht, denn er sagte sich „zwar ist's Win- 
ter heut, aber mein 'Weizen blüht doch!" 

Da spuckte Martin nach dem Juden. Er 
merkte, dass er verraten war. Er kam sich 
schier vor wie der ungetreue Knecht, der 
müssig und unnütz gewesen und dem der 
Herr das anvertraute Pfund wieder nahm, 
um es den Fleissigen zu geben. 

Seine Lippen bewegten sich: „Gott, sei 
mir Sünder gnädig!" 

26. 

Heimat und Welt 

Es war am Donnerstag nach Sankt Gre- 
gorientag. 

Zerrissene Wolkenfetzen jagten über den 
Himmel. 

Die Erde lag feucht. 
Ein Käuzlein hatte die ganze Nacht ge- 

schrien im Mörderhölzle. 
Das Gebirge hüllte sich in Dunst und 

verriet sich nur durch eine graue Wand. 
Schlammig und kotig zogen sich die Stras- 

sen durch die Wiesen, seit langem ungepflegt 
und zerstampft von Heer und Tross. 

Nur der Totenacker lag friedlich. 
Joseph Marder erhob sich früh, gab wie 

gewöhnlich dem Vieh sein morgendliches Fut- 
ter und ging dann hinein in das Wohnge- 
bäude. Er wollte den Mörderhofbauern für 
eine Stunde sprechen. 

Er wünschte einen guten Morgen, ver- 
schloss die Zimmertür mit festem Griff, um 
zu bekunden, dass nun ein Zwiegespräch fol- 
gen sollte. Dann durchschritt er den Raum 
una zog das Messer aus Qem Brotleib auf 
dem Tisch, 'damit kein Unglück geschähe. 

,,Mörderhofbauer, ich muss mit dir ein 
Wörtlein reden..." 

Martin stierte mit unsicheren Augen auf 
seinen Knecht und erwiderte nichts. Joseph 
nahm die Schultern hoch, stemmte die Hän- 
de in die Hüften und bekannte ohne Um- 
schweif den Ernst und die Bedeutung sei- 

ner rechtenden und fordernden Anwesenheit. 
Er wies mit dem Zeigefinger auf den Tisch 
vor des Bauern Platz, mass den Bauern mit 
festem Blick, dass dessen Augen unruhig, flak- 
kerten und flimmerten, und sagte kurzweg: 
„Ich verbiete dir, Bauer, die Jägermatte zu 
veräussern." 

Er erwartete, der Bauer würde aufsprin- 
gen und wie so oft in Jähzorn geraten über 
das scheinbar anmassende Verhalten des 
Knechtes. Aber er täuschte sich. 

Martin blieb sitzen, sah auf das Brot, 
das auf dem Tische lag, und antwortete: 
,,lch muss dem Meyer aus Sulzburg und 
all den andern Kreditoren ihre Forderungen 
erfüllen. Wenn du sie anders befriedigen 
kannst als mit klingender Münze, so soll 
es mir recht sein." 

Joseph schüttelte den Kopf: ,,Bauer, du 
hast nicht das Recht, nur an dich zu denken. 
Seit Jahren schuldest du einer alten, schwa- 
chen Frau den Zins." 

,,Halte das Maul, Knecht!'"' fuhr ihn Mar- 
tin giftig an, „warum ^bt die Alte nocTi? 
Und was geht's dich an?" 

,,Als ihr Sachwalter stehe ich vor dir," 
entgegnete Joseph unbewegt. 

,.lch weiss, dass du nach dem Hof strebst, 
Joseph, und mir an die Gurgel. Ich weiss, 
was ihr hinter meinem Rücken schwätzet. 
Schlage mich doch tot und nimm dir den 
Hof und die Kathrin dazu!" 

,,Rede nicht so gotteslästerlich, Bauer. Es 
geht um den Hof. Wo ein Hof gedeihen soll, 
muss ein rechter Bauer sein." 

„Das sagt mir der Knecht? Was weisst 
du von den Nöten eines Bauern. Du issest 
das Brot und nimmst den Lohn. Ich hab's 
zu geben. Ich meine, die Nuss ist allweil 
härter aufzubeissen, als du glaubst." 

„Bauer, ich warne dich," fuhr Joseph ru- 
hig fort, „hast du noch nicht gelugt, dass 
die Schwalben ausziehen aus dem Hof? Seit 
der alte Bauer tot ist. bin ich dem Hof, 
weiss Gott, mehr verbunden, als ich es als 
Knecht nur sein kann. Darum warne ich dich!" 

„Bei Gott, was redet da der Knecht! Tut, 
als sei er der Bauer gar!" 

„Wenn ich auf das Feld fahre, wächst aus 
dem Saatkorn auch meine Ernte. Du hast 
mich zur Arbeit auf dem Hof verpflichtet, 
so bin ich nun auch ein Teil von ihm." 

Martin lachte hässlich: „Bist doch nur 
ein hergelaufener Knecht, Joseph; der in den 
Stall gehört zum Vieh und zu den Schwei- 
nen. Der nicht rechten darf mit dem Mörder- 
fiofbauern. Der Vater hat mich, den Martin 

99 Sublime" 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 
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TECHNISCHES 

BÜRO 

Es werden unter fachmännischer Leitung gün- 
stigste Kostenanschläge, Zeichnungen, Fabrika- 
tionsmethoden und Herstellungsverfahren für fol- 
gende Industriezweige ausgearbeitet: Anlagen 
für chemisch-technische Oel- und Fettfabrikation, 
für Holz, Leder, Gerberei, Kunstharzfabrikation 
bezw. Verarbeitung, für Gesenkschmieden, Walz- 
werke, Eisen, Stahl, Temper-, Rot- und Bronze- 
guss, Pressmessing, Pressaluminium, Presselek- 
tron, für Pumpwerke, Dampf- und Wassertur- 
binen-Anlagen, Stanzereien, Prägereien, Spritz- 
gussanlagen, für Seifenfabrikation, Schokoladen- 
fabrikation etc. 

Verlangen Sie Angebote oder Auskünfte vom 
Generalvertreter der „Ausfuhrstelle des Deut- 
schen Handwerks O. m. b. H." für Brasilien, 

HORST DITTER 

S. PAULO, Rua Santa Ephigenia 265, Sobreloja, 
Caixa postal 3648. Telefon 4-1864 

Früher 
beglich man seine Rechnungen in Bar, 

Heute 
zahlt jeder, der die Vorteile des bar- 
geldlosen Zahlungsverkehrs erkannt 
hat, 

perScKeck! 

Eröfinen Sie ein laufendesKonto beim 

Banco Allemão 

Transatlantíco 
Rua Í5 de "Novembro 38 

SÃO PAULO - Caixa Poálal 2822 - Telefon 2-4151 

der Ihnen, um Ihnen die Kontrolle über 
Ihre Zahlungen zu erleichtern, zu jeder 
gewünschten Zeit einen A jszug Ihrer Rech- 

nung zuser Jet 

Dr. Álvaro Klein, Heclit'anwalt 
UebetnJmmt alle Zivil-, Handels md Kri- 
minalrechtsangelegeaheiteo» Nachlassenscbaf- 
tea, Ruf-Passagen, Naturalisationen usw. 

Raa São Bento 45, 5.o ' Tel. 2-7500 ' São Paolo 

Der ideale 

" 1 

©infad^ - fidjer - fparfatrt 
o^ne Sreibriemen! 

©erlauf: 

0(jniitt & ßittv Mk. 
aiua a)i)itranfla 9lr. 386 

$auÍ0 

BROHBERG & CIA. 

SAO PAULO 

AV. TIRADENTES NR. 32 

TECHNISCHE ÂBTEI1DN6: 
K.rupp-St'áhle zur Herstellung 
von Federn» Matritzen ^eder 
Art, Drehstähle, WIDIA-Metall. 
Qualhäts-Schneidwerkzeuge, Boh- 
rer, Schneideisen, Fräser, Gewinde- 
bohrer usw., Messwerkzeuge ^eder Art. 
Schieblehren, Zirkel, Tourenzähler, Ge- 
windemesser, Mikrometer, Dampf-Armatu- 
ren wie Kondenstöpfe, Stahlbürsten, Dimpf* 
Packungen, KLINGERIT Dichtungsplatten, 
Zylinderschmier - Apparate, TropfÖler, Mano- 
meter, Ventile, Wasserstandsgläser, Transmis- 
sionsgeräte, Lederriemen, Gummiriemen der be- 
kannten Marken BULLDOG und O PODEROSO, Rie- 
menvcrbinder, Lagermetalle, Riemenwachs, Holz- und 
Stahlriemen • Scheiten, Ringschmier - Lager, Kugellager. 
Giesserei-Artikel wie Schmelzttegel, Graphit, Stahlbürsten 
usw. Mechanische Werkstätten ■■ Werkzeuge und Zube* 
hörteile, Schmirgelscheiben Marke ALEGRITE, Schmir- 
gel-Leinen und -Papier in Blättern und Rollen, Schweissapparate 
mit sämtl. Zubehör, Metallsägeblätter für Hand- und Maschinen- 
betrieb, Staufferbüchsen, Stahldraht - Seile, Drehbankfutter, usw. 
Galvanoplastik - Artikel wie Nickelanoden, Filzscheiben, usw. Holz- 
industrie - Zubehör, Kreis-, Band- und Gattersäge - Blätter Marke 
HUNDEKOPF, Schmirgelpapier Marke RUBINITE, Bohrer usw. 
Eisenwaren r Abteilung: Klein - Elsenwaren und Werkzeuge aller Art, 
Feilen Marke ,,TOTENKOPF" und ,,KRIEGER", Bau- und Möbelbeschläge, 
Haus- und Küchengeräte, sanitäre Artikel, Fittings, Röhren, Bleche, Drähte, Schädlingsbekämpfungsmittel, Arsenik, Bleiarvcnlat 
Marke ,,BROMBERG", Oel- und Trockenfarben, Zinkweiss, Leinöl usw.— ElektflSCbe Abtelluns : Drehstrommotoren und I>7- 
namos in jzder Grösse. Isolierte Drähte und Kabel jeder Art fQr Hoch- und Niederspannung. Zählapparate, Voltmeter und Am- 
peremeter, tragbar und für Schalttafeln. Elektrische Heiz- und Kochapparate, Bügeleisen und Lötkolben- Widerstandsdrähte für 
Heizapparate, Konstantan und Chromnickel. Material für Inneneinrichtungen und Freileitungen. Isolierrohre, Schalter in jeder 
Ausführung, Klingeln, Lampen, Leuchter, Sicherungen und SicherungsdrShte aus Blei urd Silber. IsoJatortn, Blitzableiter und 
blanke Kupferdrähte. Anker-Isoliermaterialien, Presspan und Vulkanfiber in allen Stärken, Lacke, LÖtpaste und Isolierband. Ma- 
terial zur Installation von Motoren. Sterndreieck-Schaltcr, autom. Schalter und handbelatigte Schalter. Diazcd Sicherungen. — 
Abteilung landwlrtSchaftl. Maschinen: Traktoren .,LANZ BULLDOG". Schlcppergerate, PÍIí/ge, Pfetdehacken, Säemaschincn 
,,RUD. SACK", Mähmaschinen und Heurechen ,,KRUPP'*. Milchzentrifugen ,,LANZ". Ameisentöter, Pflanzenspritzen, Drexcfc- 
maschinen. Windfegen. • Futterschneider, Pumpen und sonstige zur Landwirtschaft gehörenden Geräte und Maschinen, Marken 
..BROMBERG", „O PODEROSO" und „COLONO". — Oel-Abtellung: OeU und Fette ,,SUNOCO" der Sun Oil Company, 
Philadelphia (USA,) Oele für Automobile, Lastwagen und Traktoren. Oele für Dynamos, Motoren und Turbinen. Oele för allge- 
meine Maschinen-Schmierung. Oele für besondere Zwecke; Bohröl, Eismaschinen-Oel usv. Fette in allen Arten. — MaSChliei- 
Abtellung: Maschinen für Eisen-, Blech- und Holzbearbeitung. Komplette Einrichtungen für jede Industrie. — Ingenlenr'lbtel-* 
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Knöbel, eingesetzt, und was der Vater ge- 
tan hat, das war sein Lebtag auch immer 
recht getan. Du sagst's ja selbst 1" 

„Ich will nicht rechten, ich will nicht 
wägen mit dir, Bauer. Ich habe nicht weni- 
ger oder mehr mit dem Hof zu tun als ein 
Mensch, der mit ihm verwachsen ist, als 
wäre er sein Eigen, für das er Kraft und 
Willen einsetzt. Ich kann nicht mit ansehen, 
wie der Hof, der doch auch geworden und 
gewachsen ist, misshandelt und verschachert 
wird von dem letzten Knöbel. 

Das wollte ich dir sagen, Bauer, mache 
es, wie du es vor ôott und den Menschen 
für gut hältst. Der Marder Joseph leidet 
nicht so sehr darunter wie du, bis auf ei- 
nen unterdrückten Schmerz, du aber bist bald 
nimmer Bauer und dein Stolz zerfliesst wie 
Schnee und du wirst heimatlos ... weisst du, 
was das ist, heimatlos?... Ich weiss es, seit 
ich die Berge verlassen. Ich kann nichts mehr 
verlieren, du alles! Dein Out wird dir fremd 
und wenn du in feiger Flucht Stück um 
Stück deines Gutes verrätst, so tötest du 
Glied um Glied an dir. So, jetzt weisst du 
alles!" 

,,Ich bin selbst stark genug, alles zu tra- 
gen, mein Leben und meine Sünde. Ich brau- 
che nicht den Knecht zum Fürsprecher." 

Indem Joseph zum Fenster schritt, hin- 
aussah ins weite Land und sich gehabte wie 
ein Bauer vom Dorf und nicht wie der Knecht 
vom Hof, sagte er langsam und §eine Worte 
waren durchtränkt von dem Atem, der draus- 
sen über Dörfern und Feldern lag: 

„Bauer, es geht nicht allein um dich, um 
die Leute vom Hof und um das Gesinde: 
Bauer, es geht um alle, die von den Fel- 
dern da draussen leben, und das bist nicht 
nur du, das sind nicht nur wir, das sind 
alle Leute im Hügelland und in der weiten 
Ebene des Rheins. Für die arbeiten wir und 
an die müssen wir denken. Wenn wir denen 
das tägliche Brot gegeben und den Hof stark 
gemacht haben und ergiebig, dann erst kön- 
nen wir an uns selber denken und am Ende 
sagen, wir haben unsre Sache recht gemacht. 
Das ist nur die Meinung vom Knecht, aber 
der Knecht, der allweil mit Menschen zu- 
sammenkommt und auf die Aecker fährt, der 
muss, weiss Gott, etwas merken von den Din- 

gen, die da draussen wach sind und nur 
entdeckt werden wollen." 

Martin stand auf, schnitt und bestrich sich 
ein Brot mit Anke und sagte; „Ich will 
nichts wissen von alledem, Joseph. Der Va- 
ter hat mir den Hof vermacht und dich zum 
Knecht gedingt. Des Vaters Wille muss ge- 
ehrt werden." 

,,,Dèr Vater hat dir den Hof nicht ver- 
macht ..." 

Rasch drehte sich Martin um: „Der Va- 
ter den Hof nicht vermacht?" 

„Abgeschwätzt hast du dem Vater den 
Hof!" 

Breitspurig, fordernd und trotzig stand 
der Knecht in der Stube. Da wurde der 
Bauer erzbleich, zitterig und schreiig und 
brüllte: ,,Was sagst, lumpiger Knecht? Abge- 
schwätzt?" 

Es trat jener Augenblick ein, wo der 
Bauer vor Jähzorn seiner selbst nicht mehr 
Herr war, zu toben und zu schäumen begann. 
Er ging auf den Knecht zu, sein ganzer Hass 
entlud sich in einem wilden Schrei, und er 
spuckte dem Joseph vor die Füsse: „Ich 
brauche dich nicht mehr, du Schönredner! Du 
kannst gehen, Erzlump!" 

Dem Joseph zuckte die Hand, aber er 
beherrschte sich, denn er dachte an die Bäu- 
erin und an Katharina. 

,,Du hast deinen Bauernstolz, ich habe 
meinen Wäldlerstolz," sagte er, ging. hinaus 
und Hess den Bauern in seiner Wut allein. 

Wortlos schritt er durch die Stallungen 
zu seiner Kammer, raffte den letzten Lohn 
und ein windiges Bündel voll Unentbehrlich- 
keiten zusammen, um Kirchhofen zu verlas- 
sen, wo er sechs lange Jahre gearbeitet, ge- 
liebt und gelegt hatte. 

Als er über den Hof ging, traf er Ka- 
tharina. 

,,Wohin gehst du, Joseph?' fragte sie 
und blickte ihn mit grossen Augen an. Sie 
sah, dass Joseph seinen Plunder trug. 

„Ich gehe fort, Kätherli. Komme nimmer- 
mehr. Der Bauer hat mich vom Hof verwie- 
sen." 

Katharina fasste ihn mit beiden Händen 
an, um ihn zu halten, ihm gute Worte 
zu sagen, die ihn nicht könnten ziehen las- 
sen: „Scherze nicht, Joseph! Du sprachst all- 
vveil von Liebe. Du liebst mich nicht, wenn 
du gehst." 

Joseph sagte schroff: „Der Bauer hat mich 
vom Hof gejagt. Hat mich Erzlump genannt. 
Ich bin auch ein Mensch, Katharina. Ich brau- 
che Zeitj bis ich vergesse, was der Bauer 
gesagt hat. Vielleicht komme ich wieder — 
wegen dir!" 

Es war Abend geworden. 
Die Wolken hatten sich verzogen. 
Es war eine leuchtende Mondnacht. 
Dem Joseph wurde es weit im Herzen vor 

Weltsehnsucht und Sternenruf. 
j,Kätherle," rief er, „sieh dort die Ster- 

ne! Sieh den Himmel und sieh den Rhein! 
Wie schön ist alles! Kätherle, ich möcht' al- 
les wissen!" 

^,Du machst mir bang, Joseph. Du bist 
hitzig, du fieberst." 

„Fieber? Fieber?" Joseph lachte laut. 
„Durst habe ich, Kätherle. Nach Himmels- 
trunk muss ich lugen und nach dem Quell, 
der den Herzensdurst löscht. Die Welt ist 
weit. Ich möchte weit weg bis ans Ende." 

„Die Fremde birgt Elend. Die Heimat 
zürnt, wenn du gehst." 

Josephs Ruf klang wie eine Forderung 
an die dunkle, grauenvolle Nacht: „Ich möch- 
te Ruhm, Gold, Reichtum, alles haben!" 

Da weinte Katharina und flehte: „Joseph, 
du hast doch Liebe! Ist das n,icht mehr als 
Ruhm und Gold?" 

„Was verstehst du, Kätherle? Was ver- 
stehst du von Weite, von Himmelstrunk, von 
Weltliebe? Du kennst die Höhen nicht, den 
weiten Blick. Ich bin dir nicht böse drum." 

Da Katharina selbst nicht fähig war, den 
Heimatmüden zu halten, versuchte sie, ihn 
an Pflicht und Arbeit zu gemahnen: „Joseph, 
denke an den Hof. Der vergantet ohne dich. 
Ich bin ein einfaches Bauernmaidli und weiss 
nicht, wo das Gold wächst, aber das Glück 
wächst nimmermehr in der Fremde. Joseph, 
denke, wenn die Mutter stirbt, habe ich das 
Nest verloren. Bleibe, der Hof braucht dich." 

„Wer nicht wagt, gewinnt nicht." 
,,Der Martin kann das Erbe nicht halten." 
Da lachte Joseph rauh: ,,Der Martin soll 

sehen, wer ihm hilft, der Knechtschinder, der 
Viehquäler, der siedige Satan! Er hat ge- 
spuckt nach mir! Gespuckt hat er nach mir 
wie nach einem Hund, der kläfft. Wo ich 
doch hingestanden bin vor ihn für die Mut- 
ter und dich." 

Als Katharina sich nicht mehr zu hel- 

SU ^ lUc KUtd bccuuken 
ist Kuieke. Dann wird sich die Veidouuna bald Mg«la \ir\A Sie sind Ihre Sorgen los. Sie werden sich viel« 
mehr über dos prächtige Gedeihen Ihres Kindes freuen. 
Zögern Sie nicht lõnger, es gilt das Wohl Ihres Kindes. \Jfi» 

DER MEISTER DER KURVEN 
IMPORTI 

P. BUCKUP & CIA / SÃO PAULO 

fen wusste und weinte, fuhr Joseph fort: 
„Sei still, Maidli. Wegen dir wollte ich tau- 
sendmal bleiben im Land. Aber ich muss fort. 
Es zieht mich. Kann nichts ändern. Die 
Welt ruft. Ich muss gehorchen. Und ich 
komme wieder, das schwöre ich dir beim 
Kreuz dort; Wiederkehre ich mit Glück und 
Gold. Dann hole ich dich aus dem zerfal- 
lenen Hof, und wir bauen einen neuen!" 

„Ob du wiederkehrst, das weiss nur Gott. 
Und das Glück wächst nicht in der Fremde." 

„Ich will die Welt!" 
„Die Welt ist hier. Joseph! JHier findest 

du dich! Dort verlierst du dich. Ich kann's 
nicht s agen, was ich meine. Bleibe hier, bleib 
im Dorf! Ich habe jede Nacht die Heilands- 
mutter gebeten, sie solle dem Joseph keine 
bösen Gedanken geben und sie hat mir zu- 
gelächelt... Bleib! Joseph! Bleib!" rief Ka- 
tharina laut. 

„Lass mich ziehen. Es ist besser so. Ich 
war der Knecht nun lange genug. Dort in 
der Welt gibt es keinen Knecht. Dort gibt 
es Freiheit, Krieg und Gewinn. Gott ver- 
hilft mir schon zum Glück." 

Obschon das Maidli nichts von Freiheit 
wusste, bat es: „Bleib, die Freiheit verdirbt 
dich. Ich habe ja alles geahnt. Glück und 
Gott findest du nicht am selben Ort." 

Joseph machte sich los und rief lachend 
und laut: „Ich war geduckt und missleidig 
lang genug. Fort muss ich, weit fort! Hei- 
mat, Unfriede! In der Welt draussen gibt es 
keinen Knecht. Grüss dich Gott, Maidli, und 
grüss die Bruggerin." 

Joseph schritt schnell zu und schaute nicht 
um. Er besiegte alle Gefühle und sah nicht 
mehr, wie das Kätherle weinte und schier 
zusammenbrach. 

Den Knorrenstecken in der Hand, der ihn 
einst den Ampringer Grund hinabgeleitet aus 
Berau, so ging er hinaus aus dem Dorf und 
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schritt hin zum Batzenberg und war ganz er- 
füllt vom Pulsschlag neuer Hoffnungen. 

Oben auf dem Hügel blieb er nochmals 
stehen. Er blickte ejne ganze Weile hinab 
in das nächtliche Land. 

Da lag das Dorf. 
Ein Licht ging aus. Zwischen Almende 

und Möhlinbach. ' 
Und Joseph wusste, dass der Hof zu- 

grund gehen würde. 
Nun hatte er gänzlich abgeschlossen. Er 

wandte sich jählings um und schritt wacker 
voran. 

Schwere Wolken hingen nun überall. 
Im Westen dunkles Rot. 
Bei einem Wegkreuz machte Joseph halt, 

nahm den Beutel, in dem das ersparte Geld 
ruhte, und legte ihn zu Häupten des Christus- 
bildes: ,,Dir vertraue ich das Qeld in Kriegs- 
zeit und Raubzeit an. Hebe es mir auf, Hei- 
land der Armen, dass ich es bei der Heim- 
kehr wiederfinde." 

So verliess Joseph Marder die Berge und 
die Hügel. Er schritt hinein in die grosse 
Ebene, die kein Ende kennt. 

Hinter ihm hörte die Heimat auf und vor 
ihm begann die Welt. 

27. 
Nach Rastatt 

Joseph zog nordwärts. 
Da waren überall Rebstöcke, aber die Ber- 

ge wurden immer niederer. 
Regenschwer hingen die Wolken. 

' Wohin? 
Was wollte er werden? 
Jäger? 
Oder Soldat? 
Manche hatten als Soldaten ihr Glück ge- 

macht in den letzten Jahren. Viele waren 
untergegangen. 

Auch Andres Gangwisch war vor einem 
halben Jahr zu den Soldaten gegangen. Er, 
einer der stärksten Burschen im Kirchspiel. 

Was hatte der Freiherr von Holzing da- 
mals gesagt, als sie zu zweit durch den Mün- 
sterwald geschritten? Hatte er ihn nicht' ge- 
fragt, ob er Soldat werden wollte? Hatte 
er ihn nicht gehcissen, zu ihm nach Rastatt 
zu kommen, wenn er nicht wüsste, wohin? 

Wer ein Kerl ist, wird heutzutage Soldat! 
Das war freilich schon lange her. 
Dunkle Worte hatte der Freiherr gespro- 

chen. Aber alle waren sie Joseph ins Herz 
gebrannt. 

Ja, nach Rastatt! Zu den Soldaten! Und 
dann in die Welt! 

Wolken zogen ostwärts. Das Land schlief. 
Joseph schritt dahin und überdachte Ge- 

schehenes und Zukunft. 
Heimat! > 
Unfrieden! 
Einst fand ich den Weg zu dir und wollte 

dein Diener sein. 
Was ist Heimat? 
Ein Sumpf voll Enttäuschung und Un- 

wert wie allerorts ... wie hat mich dies son- 
nige Land gelockt! 

Wie eng ist alles... Krautgarten und Jä- 
germatte und Hexental! Wie nieder die Ber- 
ge, wie blass die Felder! Ich bin zu Griös- 
serem da! 

Brennen nicht Kriege allerorts, liegen nicht 
Städte allerorts, gross an Hoffnung- und Ge- 
winn ? 

Fort muss ich, weit fort! 
Welt! Ich bin ganz dein! 
Noch bin ich jung, an Ziele zu glauben. 

Noch bin ich stark, mit Starken mich zu 
messen. 

Dort geht der Rhein, breit und silbern 
und geheimnisvoll. Meine Sehnsucht nimmt 
er mit gen Norden. Ihm nach! Auch er flieht 
die Heimat, drängt in die Welt, in die ufer- 
lose Weite. Ich möchte das Glück! 

Fort muss ich, weit fort! 
Wie reich ist die Nacht! Wie gross das 

Land! 
Sind wir nicht alle Herren? 
Wie konnte ich die Enge lieben? Gibt 

es in der Enge Sinn? Endlich, oh, endlich 
bin ich wieder gross und stark, das Rauschen 
meiner heimatlichen Tannen und Bergwälder 
zu begreifen. Sie wollen nicht Bauernwerk: 
Kriegswerk wollen sie und Glanz der Städte, 
mich fesseln will und binden für alle Zeit. 

Fort drängt es mich, fort von allem, was 
Meinen Weg, jetzt kenne ich ihn. 

Nordwärts! 
Lebt wohl, Täler, Reben. Wiesen! Ihr 

täuscht den Frieden vor, und alles ist doch 
Hass! Fort in den Krieg, dort will ich den 
Frieden finden! 

Der Himmel ist weit! 
Ich bin Herr! Ich bin kein Knecht! 
Heimat! 
Unfriede! 
„Gold und Gott findest du nicht am sel- 

ben Ort," klang ihm der Heimat Stimme 
im Ohr. 

Aber der Welt Lockung blieb stärker. 
So ging er durch die Nacht. 
Immer schneller wurde sein Gang. 
Es wurde Tag und dann wieder Abend. 
Joseph blieb die Nacht über in einer klei- 

nen Stadt. Die Leute hatten hier anderen 
Sinn, andere Worte. 

In der Frühe ging es weiter. Auf breiter 
Strasse nordwärts. Eine Postkutsche nahm ihn 
mit. Zur Seite erhob sich noch immer das 
Waldgebirge. Der Tag wurde hell. Wolken 
hingen nur ganz im Osten. Im Norden und 
dem Rhein zu war der Himmel klar und lud 
den Wanderer ein. 

Das Alemannenland lag weit zurück. Jo- 
seph fuhr durch die Dörfer der Franken. 
Vorbei an weiten Talöffnungen. 

Aus Welschland aber kam der Satan und 
lockte ihn. Jahre sollte er büssen, wiewohl 
er im Augenblick nichts davon ahnte und 
voll Sicherheit im Wagen sass, der über das 
Pflaster fuhr. 

Ein breiter Fluss! 
Die Murg! 
Eine Stadt mit Zinnen! 
Rastatt! 
Der Wagen fuhr ein. 
Leben herrschte auf den Strassen und auf 

dem Markt. Soldaten in bunten Uniformen, 
Bürger in feiner Kleidung. 

Er stieg aus. dankte dem Postkutscher 
und schritt dem Schloss zu. 

Die Wachtposten marschierten auf und ab. 
Joseph fragte einen Mann der Wache, 

der abseits stand, nach der Wohnung des 
Freiherrn von Holzing. 

,,Leutnant von Holzing wohnt dort drü- 
ben in dem grossen Haus." 

Joseph dankte. 

im iiic ífiíifii Snöf! 
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aus weissem Drill 10$300. 
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für Dirnen }2$800, 14$000. 

Casa Lemcke 
S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

Er schritt hinüber zum Haus, ging die 
Treppe hinauf und stand, von einem Bedien- 
ten geführt, wenige Augenblicke später vor 
dem Freiherrn von Holzing. 

Der trug die schmucke Uniform eines ba- 
dischen Leutnants. Nichts liess er durchblik- 
ken an Ueberraschung oder Freude, als er 
Joseph Marder vor sich sah. Das machte 
den zunächst verlegen. 

,,Joseph Marder, Ihr? Woher kommt Ihr?" 
fragte der Leutnant. 

„Ich komme aus Kirchhofen." 
„Ach ja, Ihr wolltet dort einst Jäger 

werden!" 
„Ich war kein Jäger," sagte Joseph, 

„Knecht wurde ich auf dem Mörderhof." 
,,Knecht, nicht Jäger?" 
„Die Jägerstelle war besetzt." 

(Fortsetzung folgt) 
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Ihisâ^i^c^ílbiídMhma 

Das IBâôdien oon SontanDcc 

Oon Jfitgen üahn-Butry 

21iiä llleftiiibien tam td), unö mein Dampfer 
[ag eine i1acl;t am Kai üon Santanber. — Itnfer 
Sdiiffijaljimcifter tiaffe eine aüe Dorliebe für'bie 
weftfpanifcije 5tabt. 5d]on tagelang t>oi:E)cc, als 
nnfei' wacfercv Dampfet nod? &ie Unenblidjfeit bes 
Ojeans burd]pflügtc, Ijafte et gefd}«)äcmt: „lüafs 
ten Sie irar, 6is toir in Santanbec finb! So fdjön 
bie 21Täbd:>eii iPeftinbieni aud; finb, bec Ketdi, 
aus bem bie Btüte iljcer SdiçnEjeit ccttiudis, ift 
Spanien!" 

£s »ac Jlbenb, als unfec Sdjiff feftmadite. 3d! 
iiatte midi fdjou uot Stunben in meinen 6eften 
weiüen Jlnjug getcorfen, unb unfet SdiiffsjatiU 
nieiftcr prangte in feiner i£rtrauniform. IDit »a« 
reu bie erften, bie uon Sorb gingen. 

Der âítíítiiififter fannte fein <5iel, unb nadj feinen 
Iiegeifterten lErjäyungen mad^te and} idi fctinelle 
5üêe. 

Dor einem EjocEigeftrecften Ijaus in ber 
ftabt ntad;ic er i)a[t: „liier a^ol^nt mein 5teunb 
JlTanucI Calerlo."- 

Sc läutete an einem rcidi baroctoersierten JCIin» 
gefgeftänge. íDir nmf(tcn einen Jtugenfcüct »avv 
ten, unb es n>ar mir, afs fei ein buntter Tttäb» 
djenfopf an einem ber 5enftec aufgetaudjt, beffjn 
nad] außen gefditDungeue ißitter einen mittelalter» 
Iicf;en £inbrucE auf midV maditen. 

„liaüc«, lialto, companeiro! (Suten Cag, alter 
5rcunb!" begrügte ein temperanientnoikr Zliann 
r>on ungefät^r pierjig meinen Segtciter. 
COtjne auf mid; ju ad)ten, fügte er itjn auf beibe 
IPangen. sErft ais biefe Zeremonie, bie pon nieis 
nem guten ãalítmeifter mit einem etwas faueren 
(53efid;t genau fo beantinortet «jurbe, »orüber rt>ar, 
rcanbte fidi ber Spanier ju mir: 

„£in 5reunb meines ^teunbes! Seien Sie mir 
atlertjerfidift toillfommen, mein ijaus ift 3^"^ fjaus!" 
£in IPortfcfiwali non Komplimenten unb - íjerj» 
lidifeiten fprubelte über midj £;in. lüir fagen 
bereits in einem fteinen Salou mit roten plüfct)« 
möbeln, als idi jtun erften 21Tate loieber £uft 
Ijolen fonnte. Da war ober ber Spanier aud^ 
jdjon tpieber jur Eure ijinaus: „3d? l|ole bie 
Damen: — ®l), Donna Sloira wirb entjucEt 
fein!" 

Die paufc unfereã yileinfeins benü^te ber ^atil» 
meifter, um mid; noclj einmal barauf aufmerffam 
äu madjeu, eine »ie große (Elire es für einen 
5rembcn bebeute, bei einer fpanifdien íarnitie 
ju 03aft ju fein. £t felbft B)abe fie wobl and; 
nur ticm Umftanbe ju uerbanei'n, ba§ er iTiamiel 
Calerto gelegentlidj als Jlgenten für ben fiintauf 
fion Eebensmitteln unb anbereu Sdjiffsbebürfnifs 
fen oer»enbe. 

Da raufdite Donna filnira (Ealerto ins gim« 
mer. «Eine lüolfe pon parfüm fdjlug uns ent» 
gegen, unb auf ilirem (5cfid]t lag bie toei§e 
puberfeijidit millimeterbicE. lüieber ein IDortfdjtcall 
üon Komplimenten. llTein guier "-'"í' 
peite Sü^bolä, als fei er in bie fradjenbe Seiben» • 
pradtt pcriiebt, unb id; fürdjtefe einen JlugenblicE, 
bie tropifd;f Sonne Ijabe iljm bodj ju Ijeig auf 
ben tjaarlofen Sdiäbel gebrannt, ben er 5U „fonnen» 
baben" pflegte. 

„(ßleid) gibt es Kaffee unb gejucferte 5r'üdite! 
— iüie lange meine iEöd;ter Ijeute wieber ma» 
djen!" 3" liottem Disfant rief fie: „ZTianuela! 
3fabella! — pronto! — pronto!" Die Cur war 
gefcliloffen. 2lber fie rief es fo laut, baß man es 
fidierlid; im gegenüberliegenben ijanfe aud; uodi 
liören nnigte. 

Dann famen fie. üoran Don JTianuel, ber in 
gefpreijier tRranbejja por feinen Cöcbtern bie Cüre 
öffnete. 3i'>beUa trug bas íEablett mit beni Kaf» 
fee unb ben JTToffafcbaten. itlanuela trug bie ge» 
jUeEerten 5vücbte. 

Jitanuela . . . Hod: lieute fteljt fie por meinen 
vlugen, unb wenn iel) an Spanien benfe, bann 
finb meine (Sebanfen bei il)r. 

iX)ie fdiwatjlatficrtes. í;ol5 leuditete ibr i^aar 
über bem alabafterweiBen (Sefid^t. Unb unter bie» 
fent fd^warjen fjaar in auffallenbem Kontraft ein 
paar fo groger blauer Jlugen, wie fie fonft nur 
unfere Sdiiffermäbel baben an ber friefifd>en Küfte 
unb auf ben ijalligen. 

JlTanuela ging nid]t. íuir perfnöcberte plian« 
tafielofigteit bätte es gellen nennen fönnen. üier» 
jeltn, fünf5el)n modjte fie alt fein. €in 
Kinb nod; .. ., aber ein Kinb, bas mit öiefem 
fleinen gucEerfrudjttablett in ben fiänben in bas 
gimmer fdiwebte wie eine große Künftlerin, eine 
ÍLânjerin unb bod] wie eine ganj große Dame. 

3d] fall nid}t Don Calerto unb nidit 3i''bella. 

ilTeine Jlugen pcrfanfen in bie ZITaimelas, unb 
biete blauen Jlugen E)ie[ten mid) feft, leudjteten 
auf unb ließen erft pon mir, als id} bei ber Uor» 
ftellung ber ^ITutter iljr juin erften ZITale bie 
Xianb gereicht Ejatte. 

Sie Iprad; nid)t piel, bie fleino Ilianuela. Unb 
aud; als ber üater bie jweite Karaffe bunfelroten 
lüeins auf ben Cifd] gefteflt Ijatte, war es immer 
nur ein Jíntworten auf meine 5r'"gen. 

Der iTiutter modite mein ftarfes 3i't'-'ceffe für 
JTianuela nicbt recbt fein: „2Ttanuela ift perlobt mit 
einem Kapitän 3'i'i" 2l[erto Pon ber teicbten Jlr» 
tiUerie! U)enn fie fiebjebn ift, wirb fie beira» 
ten!" — — — 

Don Calerto fdilug Por, Domino ju fpielen. 
3dj bin fein ^reunb Pon foldien Spielen mit 
fdiwarjen Sleitten. Itnb id} perftanb aud; nidits 
öapon. So fpielten bie pler anberen. 

Sie fpielten begeiftert Domino. So begeiftert, 
ba[; fie gar nid]! merften, baß id] meinen Seffel 
näber gejogen Ijatte an ben JITanuelas. iüenn 
idi meinen lEllbogen auf bie Seffellebne ftütjte 
unb meinen Kopf im (ßefpräd; in bie iianb legte, 
'bann ipar id) fo nabe bei iljr, boß idj ibret« 
Jliem wie einen leife focbenben fiaud; perfpürte. 
„Geben Sic Don 3"''" Jllerto, 21Taintcla?!" 

Xiatte id]' fie mit biefer irage gefräntt, ober 
war es nur ein aufall, bag fie bie 2lugen nieber» 
fd^tug. Sin leifes Cäcbeln ging um iljren fd;ön» 
gefdinittenen ZtTunb: 

„iPir fpanifdjen ilTäbdien wiffen nid]ts Pon 
£iebe, bepor wir lieiraten. Don 3iw>t ifl «i'i aii» 
gcfeliener IHcnfdi unb ein tüdjtiger ©ffijier. 2Tiei» 
ne Eltern freuen fidj über bie gute partie, bie 
id] niad]c!" 

„Sie wollen iljn tjeiraten, oljne ju wiffen, ob 
Sie ibn lieben?!" 

„5pced]en wir pon etwas anberem, Sennor!" 
„3d] Ijabe es nid]t böfe gemeint, Sennorita!" 
„Das weiß idj — unb idj weiß aud], baß bie 

Jliäbdien ilirer f)eimat iE)rcn (Beliebten wäfilcn 
bürfen . . ." . 

Sie wollte, bann meinen Cornamen-wiffen, unb 
über eine lialbe , Stunbe befd;äftigten wir uns 
erfolglos, ben Itamen 3iitgen ins Spanifd]c 511 
über)e|en. 3«'5esmal, wenn fie ibn ausfprad], 
war mir, als trüge id] mit eineinmal einen anberen 
Kameii, unb nur eins war immer gleid;: bas 
jarte unö melobifdie Cinibre, bas über ibrer 
Spradje lag. 

„3d, bitte Sie, mid] als 3t!i^en 5reunb ju be» 
trad]ten, Sennorita!" 

„Zltein beutfdiec 5reunb, Don £l]ürgen!" Sie 
legte einen 2tugenbIicE itire ijanb auf meine i5edi» 
te. 3d] wollte mid] über fie neigen, um biefe 
fdiöne, fd;male fianb ju füffen — ba fuljr bie 
Stimme ber ZHutter auf: „JITanuela, bole nod] 
5rüd;te unb Ciswaffer!" 

Zfiein ^reunb ,§at;lmeifter brad; auf. £r liatte 
jwölf pefeten im Domino perloren — unb er 
war gcÍ3Íg. Die ganje Familie begleitete uns bis 
5ur iiaustür. ZlTanuela uiib id] ridjteten es fo 
ein, baß wir als lefete im 3i"i'uer waren. Unb 
biesmal füßte id] ibre fjanb, wenn es aud] un» 
id]icElid; ift in Spanien, baß ein frember llTaim 
bie fjanb eines jungen ZHäbcbens tüßt. 

3lls id] iljr bonn jum legten ílTaíe in bie . 
Jlugen fal], bünfte mid), als fei bas Blau jefet 
fo Íd]warí geworben wie bas (£benl]ol3 ibrer 
Xiaare. „Jlfta la pifta, ZlTanuela!" 

„2luf iüieberfeljen, mein 5reunb, Cljürgen!" 
Por wenigen Cagen las ieb in ber Leitung, 

baß ein Kapitän 3""" Jllerto auf Seiten ber 
fpanifcben (Seneräle int Kampf um Santatiber 
gefallen ift. 2Irme. ZlTanuela . . . 

würbe er aber ben £ad)cr balb los, unb jwar, 
als bas Sümra 3{orn totfäd]lid} auf \00 iSul» 
ben ftieg. 

Der pfarrtierr allerbiiujs ließ nad] jener ltad;t 
3um erftenmal einen gottcsläfterlid]en 5lud] aus 
beni ilTaul unb warb bann feitöein (ßott unb 
ber ü'elt gram. sEbr. Í1T. 1{ 0 p p. 

Thßcere 

Dec Stecn des Unheils 

3115 im 3''£!í'c Kafpar präcbtel, ber am» 
tierenbe pfarrl)err poii Eltersborf, feine IDeiber» 
leut jn 23ett gcfd]icft l]atte unb fd)ncll nod] porm 
eigenen iiieberlegen ben (Sewinft ausred)nete, ben 
bie 30 Sümra Korn aus ber eigenen 5elbung unb 
bie 15 Sümra pon ben 2lmtsreid)niffen bes Ittr» 
d]cn|prengcls abwarfen, ba fal) er burd]S 5e"ft«c, 
wie brüben l]inter ben XDalbgipfeln ein greulid]es 
Ungetüm über ben buntten fjimmel wegfrod] unb 
mit feinem Sd]wan3 an ben (ßocEelI)al)n bes grauen» 
aurad]cr Kird;turmes ftieß. 

Darob tam ibn SdirecEen an, t)atte er bod] 
tags 3iiP0r in einem t)eibnifcben, breimal gottper» 
fluchten Büdilein gelefen, baß ein gefd]wän3tcr 
Stern, ben man Kometen nennt, Unt)eil fünbet, 
llTorb, Cotfdilag, Xiunger unb pe[tilen3. 

Docb je mebr er fid] ba l]ineinfiimierte, um fo 
ärger würbe feine ítot. 

So fam es and], baß er bas fugtid]te XDänft» 
lein in bie Stola jwängte, mit l)öltifd]cm (Sefdjrei 
bie lUeiberleut wieber aus ber Sutje tjolte unb 
bann in bie Xiircb.e rannte, wo er eigetit)änbig ben 
Cäuteftrang 30g, bei- ben Klöppel bes i3ranbglöcE» 
leiics rülirte. 

iPie ein Xjunb, ben man' in ben Bürjel 3wicft, 
jaulte bas ouf unb bellte bann mit gleichmäßigen 
tauten bas fcblafenbe Dorf aus ber nächtlichen 
iiuhe. 

U)eil man nun allenthalben glaubte, irgenbwo 
fitje ber rote fjabn auf bem Dad], barum lief 
alles, was nur laufen, fonnte, auf bie Straße. 

Dort fab man 3wat feineti Sranb, wohl ober 
ben tanggefd]wän3ten Stern. Darüber würbe aud] 
ihnen graulid], wußte boch faft jeber Pon 2lhu 
unb 2tbne, baß jenes am Xiimmel frauchenbe Un» 
geheuer bloß UnglücE weisfage. Deffentwegen 
rannte audi fie jur Kirche. 

Xiier ftanb bereits ber Pfarrer auf ber Kan» 
3el unb prebigte mit weincrlid]em Confall alfo: 

„ilicnner» unb U)eibertcuth, tuet Buße, benn 
Kometen feynb gräuliche Senbboten. Sie fünben 
Krieg, liungers», Branb» unb Feuersnot. £s 
fömpt eyne |chtödliche X^einte feh id] fchori, 
wie bas Sümra Korn 80, 90> j'' 1^0 (gulben 
fäcfelt, wie hin unb iiet piel 2lcme fjungers fteí< 
ben, bie JTlutter Pom Xiinbgen weggeriffen, Cobte 
auff Straßen liegen, IDölffe unb anberes revf» 
fenbe (Setier in unfere IDohnungen bringen. Caf» 
fet €ud] barumb Pom (Seift (Sottes ftraffen unb 
betet mit mit biefe eyne itacht!" 

So flagte, wie fchon gefagt, teils weinerlich, 
teils perbrießlich, teils befchwörenb ber pfatrherr, 
unb bie (Semeinbe war ganj ©hr unb noch meh« 
coli itot. 

itur 5itt ifusel, ein 'Bäuerlein mit elf Kinbern, 

war frei baoon. £r bad)tc bei fid]: Xüenn fd]on, 
bann »orgeforgt! Unb währenb hierauf bie an» 
beten wie pubelnärrifch branf los beteten, mad]fe 
et fid] heimlid] auf unb lief nad] Xjaufe. 

Daheim aber fpannte er feine 3WCÍ mageren 
Kühlein por ben löagen, fuhr bontit 3um pfart» 
hof unb lub bort Pon ben "^5 Sümra Xíotn allein 
30 Sümra auf fein (Sefpann unb bradjte bie 
feinen jwölf JlTäuIem. 

Dann ging et abermals in bie X{ird]e unb 
plärrte mit bem ^3. 2Tfaul ber ^onúlie laut unb 
fräftig bas Sdjlußgebet mit. Beim legten lüort 
hätte et balb laut oufge[ad]t, öoct] er ftemmte 
reditjeitig bie 5auft gegen ben gwerd). Dennod] 

Eberefe ift bas X^ausmäbd]en pon 5i'au ."{lem» 
ming; Sic ift rod]tfd)affcn, treu unb brap. Ur.b 
5rau ^lemnüng, bie Xiausfrau, ift red]t sufricben 
mit ihr, fo jufricben, baß fie im £aufe ber Seit 
gan3 pergaß, ihre g'ifriebenheit in irgcnbiener 
5orm aus3ubrüden. Chi-^cf« befam innnor nod] 
bie .20 UTarf, bie fic por \2 3>-'>hren bei ibrcm 
Eintritt als Jbifangsgehalt befommen h^itte. Unb 
(i-herefe fanb nie ben Illut, um ein'e Erhöhunt\ 
3U bitten, ipeim es fie auch oft fränfte, beint 
Einfauf auf bem ZlTartt ben Erfolgen ber an» 
beten illäbchen, oft gaiij nafcweifen, bummen 
Dingern wortlos suhören 3U müffen. Unb fo wäre 
bies alles wohl nod] weitergegangen, bis 3unt 
Cobe Pon 5tau 5lemming ober gar pon Sberefe 
felbft, wcim nid]t eines Eages... 

* 
Sines Eages ließ fid] eine Dame bei 5i'au 

5lemnting. mclben. 
„Xiabe id] bas üergnügen, mit 5rau 5leniming 

5u fpred]cn?" 
„3a — bitte —, womit taim id] bienen?" 
Die frembe Dame nahm in bem angebotenen 

Seffel plafe. 
„Es banbelt fich um (Eh^cífí". begann fie. 
„Um Cherefe?" 

„3a. Um ihr UTäbdien. Sie ift mit fehr 
empfohlen worben. 3dl möd]te fie gerne enga» 
gieren unb wollte mid] 3UP0t bei 3tl"i't ertun» 
bigen." 

5rau ^temniing faß nid]t wenig erfd)rocEen ba. 
„;iber id] weiß ja gar nidjt, baß Ehii'^fc feg» 

gehen will? Sie hat mir nod] fein iüort bapon 
geiagt." 

„Daß wußte id)' nicht", fogte bie frembe Dame 
perlegen, „id] badfte, Eh^tefe hi^fíí bereits gc» 
iünbigt." 

„© nein --- im (Segenteil —, Eh^f^fe füh" fid] 
fehr wohl bei uns." 

„Unb Sie finb 3uftiebcn mit ihr?" 
„Scbr. Ehetcfe fod]t perfeft, mad]t ben aan» 

3cn Xiaushalt felbftänbig, pcrforgt bie Kinbcr unb 
mad;t nie ein beleibigtes (5cfid]t." 

„Das freut mich", erwiberte bie frembe Dame; 
„noch eine 5ragc: (Slaüben Sic, bctß Eherefc mit 
30 UTarE Cohn jufrieben ift?" 

„iDiepiel?" 

th I 

Näclisle Woclie 

beginnt unser grosser und tracíitíoneller 

\f04Mtd- 

ZU dem wir um Ihren Besuch bitten. Beson- 
ders günstige Angebote 1 — Nur Qualitätswaren 

zu tief reduzierten Preisen. 
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„30 inart." 
„30 2narf?" 
„3ii. ift nicfjt inol für eine fo pccfcttc 

2(i&eitsfi'aft. £ci&cr faiin idj aber ind}t mcfir 
3a[;[cn." 

„3^1; ujiifci! Sic öciiM bcftimmt, bag djcrcfc 
iioii Ulis ojfggcliiii will?" 

Die froniöc Baine crtjoD fid). 
„3dl Iiabc ind;f bic Jitifidit, fie 3t?"<^'i iveq' 

jimctimcn'', fiicjfe fie, „iibec toeim CEjetcfc cimnat 
fcei wirb, fo fatm fi-' für 30 ilTart jebcrjeit gern 
511 mir fommsii." 

* 
5rau 5(ei'Hni"3 ciUc in bic Küd)e. 
3E!re Stimme tlaiig ein ipeiiig befangen, als 

fie fagte; „3)ic Same ift roegcn 3^!"«" gefommen, 
Oicrcfe. Sie »olltc 5i^" als ßausmäbdjen enga= 
gieren." 

„So?" fagte Cfjcrcfe nur. 
„£jaben Sie benn bie Jíbfidjt, uns 3U nerfaf» 

fen?" 
Cf;ete)c "fal^ uon i£;rer Jlrbeit nidjt auf. 
„2Tiad)eii Sie fid} feine Sorgen, 

ming — fo[ange Sie mit mir jufrieben finb, bleibe 
id; gern Ejiet." 

5rau 5[«t)iming jögerte. t)ann aber fagte fic 
Öod): 

„Sie iörmten fid; ine[[eid)t oerbeffern." 
CE;etefe fdiüttettc ben Kopf: 
„2dt fenne Sie bodj, 5mu — Sie 

finb bodi eine redjtfdiaffene irau unb geredet —, 
uon 3£l'icn werbe id; ftets bas befommen, rcas 
mir anbcre 5al;fcn würben." 

Sab Ctierefe nid;t, wie 5rau ^tcnining ein 
wenig rot würbe, als fii- (angfam fagte; 

„Icun, Cfierefe — id; wollte es ci'ft ju 
rOciEjnaditen oerraten, aber weit i»ir gerabe ein» 
ma[ baüon rebcn, foHIcn Sie es fd;o;i I;.nitc wif» 
fen: Sic erf^alten ab näd;ften £rften 30 JlTarf 
ncn. mir. Sie b[eiben bod) bei uns?" 

3eht fab íEí;ercfe bas erftemaC auf: 
„3d^ t>eriprcd;e 3I;i'íii. .^lemniing, baij 

id; nie bie J(bfid;t gehabt £;abe, non 3f!i'«" '»fQ" 

jugeticn. X)a würbe fid; fd;on unfer fteiner X^ans 
fetir wunbern, wenn feine íEE;crcfc it;m iiid;t früE; 
ben Sd;u[ran5cn aufbuctette." 

,%au 5tcmming fagte lauter, als fte es tpollte: 
„Unb bie gewünfd;tc Kommobe befommen Sie 

ju lüeiE)nad;ten audj!" 

„Sie babcn ja immer fo wunberfame fiinföKe, 
5raii König," fagte I^err Cennemann, „was fja» 
bell Sie beim biefes 3^'t)r 5U ■ U:)eiEinad;ten (ßu« 
tes getan?". 

5rau König [ädielte: 
„(Selb battc id; teiber nid;t. Sie femien ja 

meine ffeinc Heute. So ging id; t)on £;ausl;alt. 
ju fiaustiait unb uerfudite, öen brauen i^ausmäb» 
c£;en ein penig bamit ju ijelfen, iEjren £ot;n auf» 
Subeffern. 31^1 í^oíe ber fjausfrau, id; möc{;te 
iE;r i1iabd;en engagieren unb nannte einen nidff 
übertriebenen, aber anftänbigen £o£;n." 

„Unb Sie glauben .. 
„3d; gtaube, bag fid; mand;e ijausfrau auf bie 

fd;öne alte Sitte befonnen t;at, ben CoEin ju íDeitjs 
iiacbten aufjubeffern. IDarum fott man nid;t bem 
21Tenfd;en, mit bem man tagaus, tagein feine 
öen unb fein £eib, aud; feine Kinöer teift, aud; 
ein wenig über (Sefefe unb Carif entfof;nen? Die 
iTíen)d;en finb im (Srunbe íE;res íjerjens gut. 
íeiber finb fic nur alle fo fd;recE[ic£; pergeglid;." 

SolöQtengcob 

3^ trat üOi eilt SoISotittötaB 
Mnb jur lief : 
„ilTetit ftillet srmtct ÍStuJer 6u, 
JSits Z>rtitfcn Iä|t ttrt5 tdne 
£tt( üolt in toiet ^clôeit Sc^ulô 
Bwntif lief in faiifcs UngcSulô. 

i>^ 6ie «od; rügten fanit, 
bas èrtttf ic^ 6i(, 6u ftillcr ilTanit. 

SlDoiß 
Plötzlich und unerwartet verstarb 
am J4. Januar, 9 Uhr, meine 
liebe Frau 

Sojfliinn fifö. iiirpflciii 

im Alter von 43 Jahren. 

In tiefer Trauer: 
August Hopf, 

Pres. Weoceslau. 

®ic 3(uftciluns bcã SRilc^cttrúgcã. 
®ic SBeriuenbung ber 3Jítíd) ift in ben ein» 

jcincn ©egenben Scutfdjtniibä fe^r iintcrfrfjieb" 
lidj. So fd)iunntt bic âJerfntterung üon äSoIt' 
mild) an ßätbcr uon 2 iprojenit bis über 
20 i|]rü3ent ber gcfamten fíulimttdjerjcugung. 
©cmentfpredjenb ift aud) bic SIJli(d)an[ieferitng 
nn Kolfercicn fet)r untcrfd)icblid), beãgleid)cn 
ber unmittelbare 5tiíd)inild)a&ía^ an bie ®er= 
broud)er ober §nnbler. ®a§ Silb gibt einen 
lleberblid über bie burd)fd)nitt[id)e 33erlneu= 
bung ber SKilc^. Sitrtf) bie ßr3eugung§fd)[nd)t 
luirb erreicEit werben, ba^ bie öerhiertuug ber 
SDiild) immer mei)r ben SBcbürfniffen beS 6r« 

• nä[)rung§^au§l)olte§ beä beutfdjen S3oi£el ent- 
fprici)t. 

Danksagung. 
Für die anlässlich des Hinganges 
meiner lieben unvergesslichen Frau 

3o|flÉii §Dpí üfö. ^fctpftcin 

mir in so reichem Masse erwie- 
sene Teilnahme danke ich von 
ganzem Herzem. Insbesondere 
danke ich Hrn. Pastor Mehle für 
seine trostreichen Worte am Grabe. 

August Hopf, Pres. Wencedau. 

pg. tDilhelm Bislidi 

Unöine tlisUcti geb. Beth 
Oermölilte 

®. ißaulo, 15. ^anunr 1938. 

Die glückliche Geburt eines strammen 

Sonntagsjungen 

zeigen hocherfreut an 

Heinz Hellner und Frau Edeltraud 
geb. Gwoszd 

São Paulo, den Jé. Januar 1938. 
Zuf2eit Deutrcbes Krankenhaus. 

. Orchideen- 

Schmidt 

Rua Augusta N. 2786 
Das gfösste und reichhal- 
tigste Sortiment in Orchi- 

deen am Platze. 

IMPORT 
EXPORT 

#S^tnteir^tif§a&enb bct 

^eittfi^en SlrBcttäfront 

am Sonnabenõ, ben 22. Januar, im XEurnverein, 
IRua Hugusta 3. — ©effuuno öes? Saales S XHbr, 
asegiun püniUlicb 8,30 TUbr. -- IDolhsUeöer, 
IDolftstanse, /IDusiíívortráge. 

„'Sojtnltêmiiê ift tvaí^re^ ©olfêtitm." 

®cib Sojinliftctt — nii^t bct äöortc — fcili Sojiuliftc« ber ^ot! 

^dft mtt! 

H)le rül^r* ic^ fie 5ir red^t jttm preis? 
®i6 Jtnttport, Í3tu5er, ô<«§ id^'s »«ig! 
tDillft ÔU iiit ^il& p»it Crj un6 Stein? 
iöillft einen gcUnen Çefôen^oin? 
Un& <tIfo&aI5 cms (Stades (Stund 
i»at& mit 6is JJttt&ets Jtntwort fun6: 
„iüit fanten i^in für J><iutf(^l<tn65 ®Ianj. 
^liii^' Seuif^IonS, uns als (Eotenftmij! 
3et JJtuScr, 6er 6ett Jíáet pflüöf, 
ift mit ein i>entmal, wo^Iaefiiôt. 
t>ie ilTufter, 6ie ii^r KinSIein 
ein ^ifimlein üBerm ®r<tB mir {)ffegt. 
t)ii ötttteirt f^Iani, 6ie X>im6Iein t<ml 
6lU^'n mit öU üotenöättlein tionl. 

i>cutf^I<tn&, üitrm (Btaie mein 
jung, florf unô fd^ön «Is %I6en]^ain!" 

—0— 

flcbeitecrehnrudit 
Gell durchs Land, Freund, 
sieh die Mensctien schaffen. 
Und wo die Hand müde 
vom Spaten lässt, 
halte inne. 
Verweile, 
wo des Zimmermanns letzte 
Hammerschläge verklingen, 
und steh still, 
wenn der Bauer die letzten 
Sensenstriche tut. 

Und sprich mit ihnen. 
Werkmüde Zufriedenheit 
tönt aus ihren Worten, 
und sie überprüfen stolz 
ihr Tageswerk. ' 
Sie sprechen wie von heiligen Dingen 
und sind von ihrem Tun erfüllt. 

Fühlst du, was der uns woTil bedeutet, 
der uns dies Glück der Arbeit wiederbringt? 

Fritz Sotke 

a?rt:tfoftcn unb J^inanjicrung 
ber !)seid)§autoba^ncn. 

Jin ben erften öier Sauren 
beä S3aueã ber SRetd^Sautobafjncn 
tuurben inSgefamt 1592,9 Kilo- 
meter 0ieid)§auto6a^nftrecten bem 
a3erte[}r übergeben, 1652 fiilo> 
meter befinben fid) fieute in SBau 
unb für ireitere 2014 Kilometer 
merben bie (Snttoürfe unb Sau« 
arbeiten Borbereitet. Sobei hier- 
ben bie erforberüii)en Steferun« 
gen grunbfä^Itd) an Unternehmer 
»ergeben, unb bi§ ^um 1. 3iuguft 
1937 loaren Stufträge in §öl)e" 
tiun inSgefamt 1,7 iUltHtarben üiäll 
erteilt unb 3i^Iun9en üon 
1,4 SDtitliarben 3í3!Jt geleiftet iror» 
ben. 3n ben erften Sfofjren ent« 
fiel ber grö^e Seil biefer SluS« 
gaben auf bie ®rborbeiten. ©päter traten auri^ 
anbere Soften, öor aüem bie für 5af)rbaf)n" 
fierfteUung, in ben Sßorbergrunb. Sieben ben 
Saljlungen an Unternel^mer tourben bildet 
ipr ©runberttjerb, grad^ten/S'nfcn "ni" S5er- 

700 

hjaltung runb 333 SJliUtonen 913)1 ausgegeben, 
fo ba^ alfo bie ©efamtouSgaben für ben Sau 
ber 9leic^§autobaf)nen bii 3um 1. Shiguft 1937 
tunb 1,7 aJltUiarben 8Í3JI betrugen. _ , 

nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 

Förderung der Verdauung aller Speisen unschätzbare Dienste leistet. 

Diesen Anforderungen entspricht in hohem Grade das 

Malzbier 

da Brahma 

mit geringem Alkoholgehalt, welches au§ feinstem 

bayrischen Malz gebraut wird und reich an Vitaminen ist. 



tieutf^cr ilZotg«« Stcitag, {>ett ,21. ^mutítt 1938 I.?. 

Sämtlich für 
Mefe Stiit find mttet (cm 
Kettnwott „Ällogt Silt" 
3t> ri(^ten an die (gef^ftss 
ftclle ôes ütn h» CutU 

^otä« 60 Sio 
»ranco I68/I, i>ojlf«^353, 
5crnfpri(^er Í4. Sj^^a 
fhtn6ett ptm 15 »!s 
IZ U^r. — ^njei^ounta 
nannte ôortfetbft ;. . , 

®cílttlrcfi»rin ttt í^Surtuto 

Für den Staat Parana' wurde am 10. Ja- 
nuar das Dekret Nr. 6149 erlassen, mit be- 
sonders einschneidenden Bestimmungen für die 
Privatschulen. 

Das Dekret lautet: 
Art. 1: Es ist frei im Staate die Ausübung 

des Lehrberufes und der private Schulbetrieb 
unter Einhaltung der Bestimmungen dieses 
Dekrets. 

Art. 2: Keine private Unterrichtsanstalt 
kann funktionieren ohne vorherige Registrie- 
rung auf der Directoria Qeral de Educação. 

Art. 3; Die Registrierung der privaten 
Unterrichtsanstalten, von Kursen Pré Primá- 
rio, Primário, Secundário, Artístico, Profissio- 
nal und Commercial erfolgt auf Grund eines 
Requeriments des betreffenden Direktors, der 
in seinem Gesuch folgendes angeben muss: 

a) Namen der Schule; 
b) Ort der Schule: Munizip, Stadt, Villa, 

Ortschaft, Strasse und Nummer; 
c) Kurse und Unterrichtsfächer; 
d) Programme und Dauer der Unterrichts- 

zeit; 
è) die Höchstschülerzahl jeder Klasse; 
f) Ferienzeit; 
g) Lehrkörper. 
Art. 4: Das vorerwähnte Requeriment muss 

von folgenden Dokumenten begleitet sein: 
a) Nachweis, dags die Lehrer für Portu- 

giesisch, Geographie und brasilianische Ge- 
schichte geborene Brasilianer sind; 

b) Nachweis, dass die Lehrer und der 
Direktor geborene oder naturalisierte Brasi- 
lianer sind; 

c) Nachweis, dass die Lehrer von einer 
anerkannten nationalen Unterrichtsanstalt di- 
plomiert worden sind oder ihre Prüfung in 
der Landessprache nach Art. 8 dieses Dekrets 
abgelegt haben; 

d) Leumundszeugnis des Direktors und 
der Lehrer; 

e) Nachweis über die Lehrbefähigung der 
Lehrer; 

f) Nachweis, dass Direktor, Lehrer und 
Angestellte der Anstalt nicht an ansiecken- 
den-Krankheiten leiden; • 

g) Aufstellung des internen Regimes der 
Anstalt mit den entsprechenden Bedingungen 
für Hygiene und, sofern ein Internat vorhan- 
den ist, auch für Ernährung; 

h) Plan und Photographien vom Schul- 
haus und seiner Einrichtungen; 

i) Ausdrückliche Erklärung, dass die An- 
stalt nicht von einer auswärtigen Regierung 
oder einer ähnlichen Institution unterhalten 
oder subventioniert wird. 

Art. 5: Es ist Pflicht der privaten Unter- 
richtsanstalt: 

1) in Primar- und Komplementarkursen 
regelmässigen Unterricht in Handfertigkeit, 
bürgerlicher und physischer Erziehung zu er- 
teilen; 

2) den Primarkursus, falls ein solcher 
vorhanden, nur in der Landessprache zu ge- 
ben ; 

3) für den Primarkursus die offiziellen 
Programme und Schulbücher anzuwenden; 

4) die Kurse in Kindergärten und JVtütter- 
schulen brasilianischen Lehrern anzuvertrauen; 

5) alle Unterrichtsstunden, mit Ausnahme 
fener für Fremdsprachen, in der Landesspra- 
cfie zu erfeilen; 

6) aen Unterricht für Portugieársch, Geo- 
graphie und brasilianische Geschichte gebo- 
renen Brasilianern zu übertragen; 

7) die Buchführung (escrituração) in Por- 
tugiesisch zu betätigen; 

8) für Anschläge, f^lakate und Aufschrif- 
ten (taboletas, placas e dísticos) im internen 
und externen Gebrauch ausschliesslich die Lan- 
dessprache anzuwenden; 

Q) täglich in allen Kursen die National- 
hymne und die Flaggenhymne zu lehren und 
zu singen; 

10) die nationalen Feiertage zu respek- 
tieren und zu begehen; 

11) für die Schüler der Vor-Primar-, Pri- 
mar- und Komplementarkurse Uniformen ein- 
zuführen ; 

12) die Unterrichts- und schulärztlichen 
Inspektionsbehörden, unabhän|^ig einer vorhe- 
rigen Anmeldung, zu empfangen und zu re- 
spektieren; 

13) der Directoria Geral de Educação und 
den Schulbehörden die angeforderten Infor- 
mationen und statistischen Daten zu liefern; 

14) keine körperlichen Strafen für die 
Schüler anzuwenden. 

Art. 6; Keine private Unterrichtsanstalt 
des Staates kann von einer auswärtigen Re- 
gierung oder einer ähnlichen Institution un- 
terhalten oder subventioniert werden. 

Art. 7: Wenn die Klassenzimmer privater 
Unterrichtsanstalten mit Karten, Photogra- 
phien, Plakaten und Sprüchen ausgestattet 
sind, so müssen sie brasilianischen Charakter 
tragen. 

Art. 8: Direktor und Lehrer privater Un- 
terrichtsanstalten, die weder von einer aner- 
kannten nationalen Unterrichtsanstalt diplo- 
miert sind noch das Zeugnis über die bestan- 
dene Schlussprüfung im Portugiesischen von 
emer otfizialisierten Schule besitzen, müssen 
auf Grund ihres Requeriments ein Examen 
in diesem Fache vor einer von der Directo- 
ria Geral de Educação ernannten Prüfungs- 
kommission ablegen. 

Einziger Paragraph: Die Nichtapprobie- 
rung bei dieser Prüfung bedeutet die Un- 
fähigkeit des Kandidaten für den Direktor- 
und Lehrerposten. 

Art. 9: Die Zeugnisse und Diplome der 
privaten Primarkurse sind den offiziellen 
gleichgestellt, sofern der Kursus in Ueberein- 
stimmung mit diesem Dekret funktioniert und 
die Prüfungen vom zuständigen Unterrichts- 
delegaten oder einer ihn vertretenden Schul- 
behörde präsidiert werden. 

Einziger Paragraph: Diese Zeugnisse oder 
Diplome werden entsprechend selliert und von 
der den Prüfungen präsidierenden Behörde 
unterzeichnet. 

Art. 10: Die Uebertreter der Bestimmun- 
gen dieses Dekrets verfallen folgenden Stra- 
fen: 

1) Multa von 2 bis 5 Contos; 
2) Schliessung der Anstalt; 

Paragraph 1: Die private Unterrichtsan- 
stalt verfällt einer Strafe von 2 bis 3 Con- 
tos, wenn sie: 

a) in den verschiedenen Klassen die Na- 
tional- und die Flaggenhymne nicht lehrt 
und nicht singen lässt; 

b) die Buchführung (escrituração) nicht 
in Portugiesisch handhabt; 

c) nicht die offiziellen Programme für 
den Primarkursus einhält; 

d) nicht die von der Directoria Geral 
de Educação für den Primarkursus adoptier- 
ten Schulbuchserien gebraucht; 

e) die von Schulbehörden angeforderten 
Informationen verweigert oder nicht wahr- 
heitsgemäss liefert. 

Paragraph 2: Die private Unterrichtsan- 
stalt verfällt einer Strafe von 3 bis 5 Con- 
tos, wenn sie: 

a) nicht den ganzen Unterricht, ausser' 
den in fremder Sprache, in Portugiesisch er- 
teilt; 

b) nicht den Unterricht in Portugiesisch, 
Geographie und brasilianischer Geschichte ge- 
borenen Brasilianern überträgt; 

c) die Nationalfeiertage nicht einhält; 
d) Bücher in fremder Sprache ohne vor- 

herige Genehmigung der Directoria Qeral de 
Educação gebraucht; 

e) den Unterricht in Kindergärten und 
Mütterschulen ausländischen Lehrern über- 
trägt: 

f) ausländische Lehrer in illegaler Weise 
im Lehrkörper hat; 

g) körperliche Strafen für Schüler anwen- 
det. 

Paragraph 3: Die Anstalt wird geschlossen, 
wenn sie: 

a) nicht registriert ist; 
b) ihre Registrierung nicht ordnungsgemäss 

betätigt hat; 
c) Subvention einer auswärtigen Regierung 

oder ähnlichen Institution empfängt; 
d) aus irgendeinem Grunde sich in ein 

Entnationalisierungszentrum verwandelt; 
e) Kinder, die nicht den Primarkursus in 

der Landessprache haben, eine fremde Spra- 
che lehrt; 

f) den Besuch irgendeiner Unterrichtshe- 
hörde verweigert; 

g) schwere und ausgesprochene Unregel- 
mässigkeiten im Schulbetrieb sich schuldio- 
macht. 

Art. 11: Im Fall einer Multa wird der 
zuständige Unterrichtsdelegat den Direktor der 
Anstalt unterrichten, damit dieser, wenn er 
will, beim Director Geral de Educação in- 
nerhalb dreier Tage Einspruch erheben kann. 

Art. 12: Bleibt der Einspruch erfolglos, 
muss die Multa innerhalb 15 Tagen bei der 
entsprechenden Staatskollectoria entrichtet wer- 
den, widrigenfalls die exekutive Einziehung 
erfolgt. . 

Art. 13: Die Schliessung erfolgt durch 
den Director Geral de Educação, mit einem 
Einspruchsrecht an den Innen- und Justizse- 
kretär, mittels eines von der Directoria Geral 
eingeleiteten Verfahrens. 

Art. 14: Zur Fiskalisierung des Privatun- 
terrichts steht dem Unterrichtsdelegaten zu: 

1) den Primarunterricht in den Privatschu- 
len zu fiskalisieren, um sie dem öffentlichen 
Primarschulsystem einzufügen; 

2) die Erfüllung der Bestimmungen die- 
ses Dekrets zu veranlassen; 

3) Gutachten zum Verfahren über die Er- 
öffnung oder Schliessung von Privatschulen 
abzugeben; 

4) die Privatschulen zu inspizieren und 
von den Munizipalinspektoren die Resultate 
über die Leistungen dieser Unterrichtsanstal- 
ten entgegenzunehmen; 

5) der Directoria Geral de Educação die 
als notwendig erachteten jyiassnahmen vor- 
zuschlagen ; 

6) der Assistência Technica der Directoria 
Gepl de Educação ein jährliches Dienstrela- 
torium vorzulegen. 

Art. 16: Das gegenwärtige Gesetzesdekret 
tritt am Tage seiner Veröffentlichung in Kraft. 

Art. 16: Entgegenlautende Bestimmungen 
sind aufgehoben. 

Slttê her ^itlCSgetneinfc^aft 

Der Üeutrdie tnonnergerongoerein 

„Cinigheit" 

begeht am 22. und 23. Januar d, J. die 
Feier seines 25jährigen Bestehens. Dem Ver- 
ein entbieten wir zu seinem Jubeltage die 
allerbesten Glückwünsche für sein weiteres 
Blühen und Gedeihen und sprechen dabei 
die Erwartung aus, dass es ihm auch weiter- 
hin vergönnt bleiben möge, seine kulturel- 
len Aufgaben zu erfüllen. 

Jtm Sonntag, &cn 30. 
weanftoltct Mc íístijíp. untet ôcm proteftoral 
im ®uftIoff^aus, eine Jtnfi^Uegeit^ 
bn ítíiítoôítafel. Set ÍXad^miMag bietet jit einem 
ä^m ®etcgien^ei(. 

Jtlle Äti^iange^örigen eBenfo Me SteunSc 
eingelo&en. 

&em ítlo^d^tüÈema^^mie Jtôolf Çitleís, 
5cí Kcnjulats, um 11 ootmittags, 

(•eeeirtigt ein CintopfsíEffen {>te íCetlne^mcr an 
âwanglofctt ^eifammeniein mit Kaffee un5 K«» 

finJ 5U 6tefcr tJeranftaltung ^er3= 

Der Verein wurde am 25. Januar 1913 ge- 
gründet. Die Pflege des deutschen Männer- 
gesanges ist seine Aufgabe. Der Verein hatte 
schon einmal während der Kriegsjahre eine 
Krise überstehen müssen, die er aber dank 
der Treue seiner Mitglieder überwinden 
konnte. 

Der Verein ist Mitglied des Deutschen Sän- 
gerbundes in Brasilien und nahm am letzten 
Sängerbundfest in São Paulo teil. Die letzte 
Sängerfahrt nach Joinville ist noch in aller 
Erinnerung. Die Joinvillenser Sänger erwi- 
dern den Besuch anlässlich des Si,lberfestes. 
Allen in Curityba anwesenden Sängern ent- 
bieten wir einen treudeutschen Gruss und 
wünschen und hoffen, dass die Festtage in 
Curityba das Band enger knüpfen, das uns 
umspannt und zur Schicksalsgemeinschaft ver- 
bindet. 

Deutrdier Reidisitriegerbund fiyfníõufec 

Der Kreisleiter des Bundes, W. Fischer, 
ist von Ponta Grossa nach Curityba über- 
gesiedelt, womit auch die Kreisleitunor nach 
Curityba verlegt wurde. Dem Kreisleiter ein 
herzliches Willkommen in Curityba und gleich- 

Samen aller Arten 
Blumengebindf in der 
— Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
CURITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

SüolKtti) Oiiicki 

9Í. dltai^uelo 147 
S^el. 148 —• ©urit^ött 

U^rcn 
CHJtil 

^üHfebec^Itei; 
ll.illlllIlli.llll.illlllllli.llll,illllllUi.llll,illll 

Dr. J. Heyer. Curityba 
7jähr. Praxis der Krankenh. 
in München und Nürnberg. 
Frauenarzt, Geburtshelfer» 
Chirurg. Erkrankungen der 
Hamwege» Röntgeninstitut, 
HöhensonnCr Diathermie. 
Sprechst. In seiner Casa da 
Saude São Francisco. Rua 
São Francisco 165. Montag 
bis Freitag tl>Í2 u. 2-4 Uhr 
Sonnabend 11-12 u. 2-3 Uhr 

iiiii.iiii.iiiiiiiiii.iiii.iiiiiiiiii,iiii,iiiiiiiiii.iiii.iiiiiiiiii. iiii.iiiiiiiiii.iiii.iiiiniiii.iiii.iiiiiiiiii.iiii.iiiiiiHii.iiii.iiiiiiiiii.iiii.iiiiiiiiii.iiii,iiiiiiiiii.il 
— Casa das Tintas 

Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

. Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Curítyba Caixa p. 415 

ll.illlllllli.ini.illlllllli.llll.illlllllli.llll.illllillli.llll.rlllllllli.llh.illlilllli.llll.illlllllli.llll.ill|{ 

lÊmpresa H. ilDattos Hjercbo 

1im Cinema límperial 

31. Januar 
Socego leão 

lim Ginema Hveniba 

21. Januar 
Cinmo 

li'<nniiiiniii'MiiiiiiiiMiiiMiiiiiiii>'iiii4iiiiiiiii'i||i'niiiiiiii'iiii'iiiiiiii(i'i||iMii||Hiii'i||i'iiig ] 

Itttb 

Segleiterfcfieinungen, roic S. Senommenlieit, 
gèrombel ©ebaáitntêfiíroa^e fíopfbruí, ííopffd^mcrã, unb atembe- 
fc^roerben, fcEiIec^ter ©d^laf, Söerbauunggftörungen ufro. müffett fein. 

ScfonberS bürfen fie normalerroeife nic^t fo frü^aeitig auftreten, roit eâ 
Qcfttlteöt: unb roenn fi^ bann fpäter aucE) bie «rtericnDcrtattung ein= 

rtí? 1 nid^t mit fo mancherlei ©efc^roerbcn nerbunben gu fein, ticçttge SCBeg, bie Sefcftroerben unb ©efofiren ber Slrtcrienoerialhmg 
Don ficq fernäu^alten, ift ber, mit bem non ber Statur gegebenen unb mit fo 
grogem ©rfolg gebrauchten SKittel bie (Sntroidiung biefer BebroBli&n 5íu= 
ftanbe au oeÄbern. ^ 

^fen aSefl §>» 8«^«»» ift fo roenn man baã fo gute unb n)it!= 
fame auittel tn ber gorm nimmt, in ber eâ in ben Befannten 
Knoblaui^toeren jünger" 
vorliegt, al§ ^ocEitonaentrierteg, leicfit cerbaulie^eâ, geru(í= unb gefd^motffrritâ 
(âtaeugniâ, baâ ficíi immer roieber fo trefftid) Bcroä^rt. ®enn: 
^noúloui^eerett ,^tttmet jünger" 
förbern bie Serbauung unb nerpten Q5ärung§= unb gâuíniêptoseffe im 3)arm, 
Söerbauungsftörungen, ©armieiben unb bie SSilbung 6tut= unb 6lutgefã6= 
fálâbigenber ®armgifte, raie fie oud^ bie fd^äbliti^en einfieroeiberoUtm« m» 
treiben. 

Sn aßen $(|)ot^Ien er^lttic^. 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Atlaníica „Extra" 

Malta, Va JFI. Tourínho, V2 FI. 

rrodokte 
der Mianiica-Evaueffeif Cuviéyba ^ 

sind und bleiben unerreicl\l in GUte, Bekömmlictikeii und Geschimack;! 



IS Freitag, {>ett 21. ^attuat 1938 tkcntf^ morgen 

'^CJUiM £eííà4tmide ^ ^Un^itöJUlUe&e 

Smmec tvieiier ftellen toir ^utfi^en im äluSIanti feft, baft bie ttteltonfii^aulif^e Gienau«: 
cid^htng {^ntfci^Ianb« einer lügen^ften ^Seridgterftattung fotoie untiertilümten Síngriffen tion 
feiten bcr Migranten unb gleiiiggcfinntcn liberftaatlii^ett Sunfelmänner ouêgefe^t ifr 955er mit 
(icibcn SBdnen feft auf biefer @rbe fte^t unb Singen jum $e^n nnb ä«m $ören fytt, Itter 
mid)cti @eif)t« ift, toer täglich feine ^flii^t erfüflt unb Horn 'Báíôp^tt biefer aOSelt nac^ eintritt 
>er Sleife in bie (gttigfeit feine anbere Cluittung erttiartet, nl« i^m itiirftii^ àuf ©runb feine« 
Se&ctt« gn^el^t, toirb o^ne befonberen ^intnei« tniffen, mo« bon biefen fonfeffiouôgetiunbenen 3toed= 
lügen g« ^Iten ift. S^m Juirb auä) um fein Seelen^il niii^t bangen, wenn er biefe unter 2tnru= 
fnng ®otted tierbreiteten ^^melbungen ungelefen fd^toeigenb an einen ftiUen Ort feine« ^anfe« 
brit^t. e« ift finnlo«, über SVitfai^en, tion benen ba« écí^idfal eine« 93oIfe« ab- 
^ngt, '«nnfmt^tbare 3eitung«au«f))ra^en gu führen. ®er SRationalfogialiêmu« í)<tt ba« beutfcfte 
®olf geeint unb einer lebett«fro^n Sufunft gngefü^rt. $er ©(nube an ©Ott nnb üßatertanb, ba« 
iBertranen auf ben Sü^rer, ber ^d^tour auf bie Söolfögcmeinfii^aft, ift öi«te im ©eJtiiffen beutfci^er 
anenft^, tor allem ber bentfi^en ^ugenb, öeronlert. Unb mir ^eutfc^e im 2tu«lanb laffen un« 
amii lein SBei^affer in« ®Iut mifc^eu. ÍÍIar unb aufreiht fte^n Joir für unfere SEßettanfi^aunug 
ein nnb ftired[ien bort ein offene« 2Sort, itio e« gef^irod^en werben muß. Swft wir barüber ^tnau« 
amft in nnferer 3eii«ng gclegentliiiö „Stimmen au« $eutfciilanb" gu SBort fommen laffen, ift 
nid^ me^ al« felbftöerftänblicö unb nur ein fletner ergönjenber SBeitrag gn all jenen „Stimmen 
gegen $cntf«)l^lanb", bie ^ier in ©roftlien niii^t fo fe^r über lanbeêf^rad^ige 3citungen, fonbern 
über gewiffe beutfc^gcfc^riebene SBlötter bie fauberen Sianöle ber ötelfcitigen frennbfc^aftHi^cn !Be» 
jie^nngen gWifi^en S)eutfc^lanb unb SBrafilicn tterfi^lammen möchten. 

tDotthlaubec om ÍBtth 

Det oortcilffaftc <5ruiit>[a^, Síngcneíimes mit 
2fiüt,I:d;cm ju pcrbinöen, ift ooc aKem irt öer po= 
fitii fdjroct jii ocrtDii'tlidicn. 3)ie tfctbcinl^alte 
icr gro§cn propagariía appellieren, wenn fie nidit 
l)emagogi)di finO, faft immer an ben ©pferfinii 
unb bie ibealiftifdje (5ruiibI;aUung ber Umu)orbe» 
ncn. Das Sci)pie[ ber nationatfojialiftifdjen (Se» 
genioart liegt fo naijc, bag es nidjt befonbers ji- 
tiert H)crbcu braucijt. Ê5 ift fid; jeber barüber 
fiar, ba§ «5 ber partei unb bem neuen Staate 
nidjt um pctfönltdic Dorlcilc bei ber Propagierung 
iljrer »eifgeftecften getjt: fonbern um gene» 
reite unb befonbere iöi'bt'i'uuijcii bes (ßemeiiucof;[5. 
Ã)as IDort be5 ^üfirers, bag er nidjts perfpred)?, 
aber alles forbere, fagt biefen (Sebanfengang in 
ein fdjlagftãftiges IDort. 

Die rctigiöfe Situation unterfctieibet fid; in bie« 
fem pitnflc rocfentlid) ron ber politifd}cn. Die 
ZTufeung mctapEiYfifdjer lionjeptionen, bie Spofu» 
lation mit ÍDerten unb IDclteu jenfeits unfeier 
fteinen £tbe crmögüd)t bie agitationsmägige Der» 
ipcnbttng foldicr jufünftiger £eiftungeu, beren <£r» 
füüung fid; nid^t nadipriifcn lä^t. Jlngefangcn 
pon iCcfeels Zlbtaßbricfen bis ju ben iiicleii 5pcn= 
ben unb Opfern freigebiger (Semeinben rerrät eine 
befonbere Zlot religiöfer lüerbung eine gcfdiidte 

—Cerbiiibung uÜBtidier unb angenelimer <5efid;ts« 
punfte. Die Beifpiefe nennen bie rctigiöfe ©r» 
ganifation beim itamen, bereu po[itiid]«päbago» 
gifdie prafis tjeute (Segenftaiib unfentimentaier lln» 
terfucfiungen fein foll: bie fattiotifdje Kirdje. 

iüir braudjen uns nid}t bafür ju [egitiinieren, 
Í)a6 tpir ben IDert ber Heligiou ats eines Syftems 
gciftigct unb fcelifctjer itiobiüfation unb i3ercid;e» 
rung doII anccfennen. 

iWt fln5 «bet Summ genug, ncBm ben 
iècalipifí^ tcltgiöfen 2?e»eggtiiitbe:!t bet Ko!tfcifio= 
iten jene poHiiid^eit «nS biesfeitigeii ãiclfe^uitgeit 
5U filerfe^sn, bk bie Xtir^npolitif feit je^er 
befrimmeit. 

Die Dermaffuug religiöfer unb maditpolitifd;er 
Jimbitioncn Ijatteti wir für unonftänbig unb un» 
cireinbac mit ben tebensrcdjtcn ber ftaattidjcn 
«Einridifungcn, bereu fitt[id)e 23eg,rünbung Don ber 
lürd^e md;t angegriffen werben tann. 

Sie |ltt6 Sie Jlngegtiffcneit 

3ebesmat bann, tnenit bie fircfjiidKn politi» 
fer ficfi ju roeit pon it;rer geiftlidjen Domün|C 
entfernt i[atten unb Ejoffnungslos iijteu madjtpo» 
litifcf^cn Jimbitioncn perfalleu loarcn, gingicn <Siäu» 
bigleit nnb Kirdjeutreue ftarf jurücf. So ftarf, 
ba§ irgenbein gtücfiidjcr Umftaub poi: innen ober 
außen baju bcnu^t inurbe, bie prieflcrfd^aft wie» 
ber ben Aufgaben suäufüEjren, bie fie ju löfen fjat. 
Scibfl oSerflädjtidien Kennern ber Kirciiengefdiidjte 
tpcrbcn bie Iluniajenfifdjeu- iieformen, bie Zíefor» 
mation nnb bie €rfal:ruugen bet (SegentPart biefe 
Bc£)anpfung beftens beiegicn. 

Der IDeitfrieg unb feine 5o[gcu entsogen ber 
fjçdfíidien JTiadjtpolitit in beängftigenbem Jtusmage 
bcit Boben: Die Cammer brad;eu 3U ZTliitionen aus 
bet lenfbarcn, brapcu uub politifd} beliebig per» 
tpcnbbaren Ijerbe aus. Die Kirdjc £;ie[t itjren 
(Staubigen nidjt, tpas fie pcrfprodjen tjatte, uub 
boit nuc einen fdjmadjcn lÊrfafe für bie Dorbitber 
einet Sei' atlgemciner wirtfdiafttidier unb fectifdjet 
Xíot. Iüir muffen uns perfagen, bie betpegte 
firdjenpoíitifcíie i£ntn?icftung biefer unb bet por» 
fietgc^cnbcn gef S'* fdjitbern unb an itjneu bie 
Kraft Detfifrfcbener päpftlidicr IHtiouen ju meffen. 
Die (ßegemoatt ift anjdiautid; genug, ein allgemein 
gültiges ^eifptcl ju tiefern. 

Die fotliolifdie Kirdic fpiett feit stpansig 
ben angegriffenen (Sratstiüter ber europäifd]»dirift» 
fidlen Kultur. 21Í5 bet rfietorifdje Kampf gegen 
Soajctm^lanb nid;t ben genjünfctiten firfotg fjatte, 
als bie fdimalgerporbene Safis bet (Stäubigen in 
ben großen Demofraltcn nod) immer nid)t breitet 
n>crbcn iDottte, ba jdiicTtc bet fjert ben Seiiueii 
ein neues agitatorifdies ZTIoment. Das national» 

fojiatiftifdic Dcutfditanb begann mit bem Cage 
feinet (Scburt ben firctitictjen lüürbcnträgern bie 
Jlrbcitsgebiete jujuroeifen, bie biefe in Jtrbeitstei» 
tung mit ben 3nftitutionen bes Staates 3U Be» 
forgeu traben. Dabei tieg es fict} nidit pcrmeibcn, 
ben politifcticn (Sctfungstrieb bet tömifdjen .^iliate 
in Dcutfd;tanb ju befdjneiöen. Der Staat uaEim 
fid) bie Kedite, bie itjm feiner itatur nad) su« 
fonimen. 

Die ncgotiwn Kräfte 
D:c)e ftaatiidje Eot gab bas Slict]iPort. 2[uf 

ben Kanjetn, in ben 23eidjtftüEiteu, in ben i?cti» 
gionsftunben unb iii ben firdiiicljcn Ueteineu et»" 
fctiütterte ein cinsiget Sdjtei bie Cronnnctfette bet 
Croftfudienbeu. Jtus einem fteinen Kntag iputbe 
eine große firdiKdie Uftion. gwei stiegen fotitcn 
mit einer Ktappe gefditagen metben: bie mod}tpo» 
titifd;c Stellung ber Kirdie galt es ju perteibigcu 
unb barüber tjinaus bas bemagogifdje ítTittet ju 
finbcn, bic Sdiar bet (Släubig-eu sufammcnsutiattcn. 

Cie KirdK« übet SXaä}i ju politifi^eit fet= 
fummluitgsräumen gewotbcit, in beiten bi« Çeis 
ligtcií bes ©ttís bet Jlgitation fein« (Brenjen 
feijt. X)i; alten Uequifiten bet ^öllenctitgft unb 
bcs fc^wärjeften ílTiítelaltets fielen, neu brapiert, 
unter ben Sâuíeítfyeiltgen bet lonfeffionellen illafs 
fenieeinfUtffung. X>as Si^lagmort „Die Kit^e ift 
in (5efrt^t" periranbelt mube (Bemjeinbin in »et® 
Ije^te Sirfel. 

lüir netimcn biefe Situation nidjt ernftet ats fie 
ift. lUit wiffen genau, »as tpit au3ufangcn £)a» 
ben mit ben iiirtenbriefen austänbifdict £piffo= 
pate, bic fid) ticmnningstos in beutfdje DcrCjättniffe 
cinmifdjen. 

Cius Petjcitje man uns: baß wir ben witbge» 
worbcncn Konfcffionspotitifcrn auf bie 5tngcr fe» 
ben; bàg wir mit unferet ZITcinung über bie 
fat£)o(ifdje Cattif nid]t t;interm Setg t;atten; unb 
baß wir bie IDatirljcit mobitifieren gegen bie 
^eudietci unb bie fteritaten Unperfdjamttjeiten einet 
itique, bie itjre maditpotitifdjcn Belange ausfpiett 
gegen bie göttlidien 2ied;te bes Staates.' 

Uns intereffkrt j. 6ie (Catfi^^e, ba^ 
bic tfallfa^teret in gtö|tem ílíagftabe etngefc^t 
tpitb fUt ben miK^tpolilif<^ien Jlttioismus, beit 
bie iat^olifc^e Kiti^e feit ^ai^ren entfaltet. 

lüattfabrct unb fromme pitger bringen me£)t 
geiftigc Bereitfdjaft mit an ben ©rt it;t(ct reti» 
giöfen Betätigung, ats fie etwa ein gcwôljntidfet 

Sonntagsrircfjgänget aufweift. Das große Slntiegen 
eines pitgers, feine tranfe 5rau, feine Sitte um 
ein gefunbes Kinb entfebigen iljn alter pfeifet unb 
aud) »ieter natüttid)er Uebetlegungen, bie et im 
gewölintidien £eben in firdienpotitifdjen €ntfcf}ei» 
bungen ju iíate sielit. 

pilger£!ct3en finb frifdj umbrodjener gciftigct 
Boben, in ben fid} gcifttidie Samenförner mit 
Ztusfidit auf größten €ttrag Icidit fäen laffen. 
€ingebenf biefer Catfadjcn pcrtreiben bie Kirdfcn 
unb Kapetlcn atter IDaKfafirtsotte mit befonbeter 
J^artnäcfigfeit rctigiöfe unb politifdje Brofd)üren 
unb Craftätdicn, bie in entfpredjcnbct 5orm atten 
gutgläubigen £efctn bas fitdjtidje unb tonfeffio» 
nette problcnt in Deutfd)tanb erläutern. 

Dot allent finb es bie ltn5ufriebenen, bie Un» 
befriebigten, bie sunädjft angefprodfen werben. 
Die atlen ilTäbdjeit, bie 3u"9fr<"icu alter 2lusntaße 
werben mit €rfotg mit langatmigen 2lbf;anbtun» 
gen ütjer bas Keuiditjcitsprobtem gcföbert. Die 
Perfaffer wären bumm, wenn fie 3wifdicn bie gei» 
len nidit iljre potitifdjon (Sefiditspunfte fo ge» 
fdjicft einbauen würben, baß jeber barauf Ijcrein' 
fällt, otine piet'3u merfen. Sitte unfitttid)cn päp» 
fte finb auf einmal cetgeffen. Die gefunbe Sinn» 
lidjteit audi ber fatljotifdicu Canbbepötferung wiro 
fortargumenticri. Curnftunben werben ju tauern» 
ben (Sefatjren. 

Jllle bem Staate unb bet pattei gieftol^lenen 
ttJotte unb Wertseug« pofitiüct ptopaganba wec 
ben umgebogen 31t Çolj^âmmem einet tjetwetfs 
lii^eit Demagogie, bet fein Jlrgument ju gering 
unb fein SeelenBejiti ju ^eiltg ift. 

Da ift bie Hebe pom gciftigen Cuftfdiufe, Pon 
Stunbcu ber Bcwätjrung, Pon Êintieit bes Dotfes 
unb alten mögtidien fdjönen Dingen, bic 3ut Dra» 
picrung pfäffifdjer IPortfpictc unb ãauBcrfunft» 
ftücfe ticrtiattcn müffen. 3" irrefütjtcnben unb 
finnentftettcnben Jlussügen fegen fid} gcfdjicftc So» 
pliiftcn auseinanber mit bem (Sebanfengut ber 
Partei., ptiitofoptiifdie 3bccn werben itircr geifti» 
gen íjclje entriffen unb in platter IPorttlaubcrei 
3U Cobe argumentiert. 

IDären wir uns nict]t ju fdjabe für biefe 
Cticfs, wir. würben in ben alten Kirdtenpätern 
lierumtefen unb alte Beweife ptjitofopliifdjer Jtu» 
teljnung an bic (Sebanfen bes „ijeibentums" ät)n» 
tid) Bctaftcnb auslegen, wie bie Kirdje es auf 
itjre IDeife tut. 

iXic^t proposieten laffen. 

iöit tonnen ben politifierenben Kanjieltebnein 
feinen fi^lec^lcten (Befallen tun, als ba| wit [le 
übetl^cticn. Der Staat ^at bis iltittel, feine Ee= 
Benste^te ju »ettcibigin. Dt« Partei ^at fo »iel 
Difsiplin unb aii^ fo »iel langeit Jltem, bas £nbe 
bes bet geiftn4<n Sfrau^tit;«t aBjuwats 
ten. U)it pertrauen auf bas gefunbe (Biefü^l uns 
fetet iat^olifc^en t>oltsgenoffe« unb n«^men tti(^t 
an, bag bie pfäffifd^: Jlgitation ftärfet ift als 
bie Ooltsgemeinfc^aft. 

JTut eines müffen wir tun: bie It)«©, bic 
»Ort ber Kirche mit getret:n aetben, müffen 
wir benen erfe^en, bie, angewibett pon ber tnac^i= 
politiic^en Jlttion bet Kit(^e, ben innerlic^in Segs 
nungen tiefet Jleligiofität »etlotienjuge^n bto^n. 

Diefe pofitice 2lrBeit, bie febet ílationalfojialifíi 
leiften tann unb will, wirb uns bie %tjen betet 
etoBetn, bie fii^ fymte noc^ mi|BraU(^irt laffen 
pon oencn, bie ba jugunftin einer üBetftaatli^eit 
(Dtganifation im ttüBeit fifc^en. 2tU(^ bic Beji^et 
einet titi^li^=poltlifc^en ®rof(^cnliteratut metben 
fi^ unfeten e^lt(^cn Jtrgumcnten ni^t »etf^lics 
feert, tpenn fte einmal In aller Stilk uinb Ü6er= 
legt bas «íí^lefen, was i^mst bet polilif^ Kies 
rus potsufe^n wagt. 

G,Der SJl»2nann") 

Bannittohl 

gegen tDohtheit 

fjollänDirdiec Bifdiof flufhlâcungsrdicift ouf 

Den Jnöet 

Der liaarlemer römlfdj»{atlio[ifd)e Bifdjof £jui» 
Bers Ijat eine 5d;tift bes beutfdjen fatt)ottfd]en 
Pfarrers £contiarb, bie fid; cBcnfo fdjtidjt wie 
ftidjbattig unb üBerseUgenb gegen rein potitifd;» 
fattjolildie ãfê^ílügcn üBer ' Deutfdjtanb wcnbet, 
für feine (StäuBigeii PcrBoten unb bie Sdjrift bamit 
auf einen Bifdjöftidjcn 3fiöe? gcjjefet. 

(Sern nelimen wir babei 3ugunften i^cs fjaar» 
temer Bifctjofs an, baß et biefe Pon iljm in .cBenfo 
pertefeeubcr wie unPicrftänblidjer lücife PcrBotcne 
fadjtidje JlBwetirfdirift nid)t gctefen Ijat. Jtnbern» 
fotts wäre man nämtid; ge3wungen, biefen fon» 
betBaren Bifdjöftidien £ttaß als einen hewußtcn 
5reibnef für bic pom bcutfdien Pfarrer in biefer 
Sdirift einwanbfrei nad>gewicfene £ügenl;egc bes 
potitifd;cn Katbolijismus 3U betrad)ten. 

Bei ber Sdirift Pon Ccontjarb tjanbett es fidj 
um eine Sufannicnfaffung pon geitungsauf» 
fä^cn, beren Sammlung ein nationaler lioltän» 

bijdiet Pertag pcrantaßt unb in einer StuftagiC 
Port 100.000 Êremptarcti, in ben porwiegenb 
taftiotifdicn (Segenben .fjottanbs tjat pcrBtiitcn 
taf)en. 

®tine beut PetantwortungsBewußtfein, bas aus 
biefer aufrcditen Sd;rift eit>es watjrliaften beut» 
fdjcn priofters fpridjt, audi nur irgenbwie ge» 
ted)t 311 ipcrben, fdirciBt ber tömifd\o Bifdiof 3°' 
t;anncs ron fjaortem, beffen Hatge&cr bic Per» 
breilung bet ÍDatirlicit über ein Befreunbetcs Canb 
anid;einenb geringer einfdiä^cn als bie Bet;aup» 
tung ber auf fatfcticn (Srunbtagen bcrul;enbeu po» 

. litifdi»tteritatcn 2TladitfteItung, wörttid}, baß biefe 
„perbcrbiidie Sd;rift aus fjäufetn unb ^änben b<t 
fatljolifdien Bepötferung 3U bleiben liabe". iPei» 
ter erftärt bet tömifdic Bifdiof bann, baß et biefe 
Sdjrift eines fatbotifdien prieftcrs wegen tE)tet 
„pcrwirrenben 2lnfiditen unb unwat;rcn Ilngaben 
tief bebauere". 

3n 3tt'i'!fadier ^infidit wäre es 3U begrüßen ge» 
wcfen, biefen fonberbaten bifdiöftid;en frtaß näiiet 
ertäutcrt 3U fetjen. gunädift ift es 3U bcbauern, 
baß Seine fminens es anfdieincnb ängftlidj per» 
meibet, fein Perbot einer Sdjrift, bie fid) m|l£ 
feinen wie immer gearteten bogmatifdien ober 

^moratifdicn 5tagcn, für bie nadj fatfjotifdier Jtuf- 
faffung bas fird)tidic Cctiramt juftänbig wäre, be« 
faßt, näber 3U begrünben unb es ebenfo unter» 
läßt, Pfarrer Ccontjarb audi nur bic geringfle Un» 
waljriieit nad)3uweifen. 

itadi einer forgfättigen Prüfung bes gefamten 
ZITatcriats, butdi einen amticrenben bcutfdien 
Pfarrer in Zlbwcbt Pon rein potitifdi«fattiolifdicn 
ôwedtügen über Dcutfditanb gefd)ticben, bürf» 
tc Seine €minen3 t;ierbei nad> unferet Jluffaf» 
fung audi »ot einet lioffnungstofcn 2lufgaBe 
fteben. 

DaBei pou „PcrbcrBtidi unb unwalit" 3U fpre» 
dien, mutet 3weitens um fo Bcbenflid^r an, als es 
ber Baartemcr Bifdiof ober, wie wir 3n feinen 
(Sunften wieber annclimcn, feine PerBtenbeten Hat» 
geBet, untertaffen, aud) nur ben teifeften tEabel 
an bie Jlbrreffe bet Pon CeonEjarb einwanbfrei 
Btoßgeftettten Dunfetmänner bes potitifdien Katt;o» 
tÍ3Ísmus aus3HÍpredien. öweifettos ift, wie wit 
tioffen, bem fiaartemer Bifdiof bie Konfequens 
biefes fonberBaren firtaffes nidit beuttid? gewefen, 
ba er bet (5ren3e einer Sotibaritätserftänrng mit 
biefen enttarpten Dunfetmännern Beträditiid) nabe» 
fomml. 

Êinige Siid^proben genügen, um bem Cefer ein 
eigenes unb porurteilstofes Urteil 3U ermögtid)en: 
3um iEbcma bifd)öflid)e fjirtenbriefe in Deutfdi» 
lanb meint Pfarrer £eonbatb, baß ber 2Uißbraudi 
unb bie Eertfäifdiungen, bie bamit im 2lustanb 
getrieben würben, bos Perliättnis 3wifdien Staat < 
unb Kird)e in Deutfditanb nur fdiwieriget ge» 
ftatteten. 

Das ttJü^lcn fculf^et £migtant:n Bebeutet basu 
nii^t nur etn? gto|e Belaftung fut bie Kirche in 
Deiutfi^lanb, fonbern gefä^rbe aud^ bie guten Bes 
3lei?ttngen swifdjen D<utf(^la;tb unb bem Canb, 
bas fid) biefe poltsentftembcten Clemente als (Dpcs 
tationsBafis ausgcfui^t Ratten. 

rjierin etwas Perberbtidies unb Unwalires ent» 
becft 3u l)aben, wirb bas (Setieimnb bet bi») 
fdiöflidien Kan3tei in fjaartem bleiben. Daß fid) 
tiefe Bifdiöftidieu J?atgeBer atterbings pot bem 
in o'i biefe 5eítíteltungen perurteitten iatliolifdien 
finiiainnteuBlättdien „Der beutfdie IPeg" unb bem 
berü.-!;íigten jefuitifííien fmigranten ZlTucfermann, 
ben Ceonliatb einen fjodiperräter nennt, als Sdiufe» 
enget aufbauen 3u müffen glauben, ift il)te Sadje, 
gibt itjnen jebod) nidit bas i\edit, Catfadien als 
unwalir unb Perberbtid] 3U be3eidinen. 

Der pom intcrnationalcit poliiif^jn Kat^olijismus 
Beliebten (Sleii^ffeltung jwif^en aflatif^m Bolfi^es 
wismus unb Bobengebunbenem itationalfosialismus, 
bei ber fid) unferes IPiffens fogar ein fülirenbet 
liottänbifdier Kattiolif ol)ne bifd!Öflid)en Cabel 3U 
ber öffentlidien Bctjauptung perftieg, ben Bolfdie» 
wismus bem l^ationatfosialismus por5U3Íel!en, «r» 
wibert £eoniiarb, entwebet lüge, wer 3U betjaupten 
wage, baß es jefet in Deutfditanb fd)limmer fei 
als 3ut öcit bes fommuniftifdien ilettots, ober et 
tjabe pom fommuniftifdien Cettot feine Jllinung. 

£conliarb fetbft tiabe einmal por einem bolfííie» 
wiftif(íien Kriegsgeridit geftanben unb am ei» 
genen £eibe ben fommuniftifdien Cetrot etfal)» 
ten, unb nod) \^52, 3Ut Seit bet öcntrams» 
berrfdiaft atfo, fiätten ilin bie Koten mit 2luf» 
tiängen B.ebrot)t, wätirenb , et jefet in pottem' 
®tnat in ber ®effenttid)feit feinen priefterli» 
d)en pfliditen nadjfommen fönne. 

Jlud) Bei biefen 5eftftcttungen BtieB es ben 
HatgcBern feiner £minen3 porBetiotten, etwas Per» 
berBtidies unb Unwahres jU finben. 

Kuf lÊintabung bes Pon Ceontiarb wiebertiolt 
ber £fige unb Perleumbung gegen Deutfditanb 
üBerfülirten fogenannten Katliotifdien IPettpoftBü» 
tos, bas gegenwärtig fein jetinjäEiriges Beftelien 
feiert, finben in Breba, am Sife, unb unter bem 
patronat biefes fattjotifdien Büros preffebefpre» 
diungen ftatt, an benen audi öcc (CEjefrebafteur 
bes patifanifdien ,®ffetpatote Homano" unb bet 
IPienet ,,2ieidispoft" teitnetimen. Jim Samstag 
würben bie (Säfte unter ^ülirung bes berüditigten 
unb Pon £eont}atb bet £üge überfülirten fiaupt» 
rebafteurs biefes Büros, bes Kaplans pan £irop, 
Pom Brebaet Bijdiof empfangen unb wegen iiirer 
journatiftifdien Cätigfeit mit 3atitreid)en bifdiöf» 
tidieu Segenswünjdien bcbad)f. 

Befi^eiben batf man Bei bem allem jum 
S^lu^ fragen, 06 ni^t aui^ bet beutf^e £pif(os 
p«t gelegentlii^ einmal jum íE^ema „Oetbetblis 
l^e unb untp<j:^te Berií^íetftatfung" bes Inters 
nationalen politif<^en Kat^olljismus einen Ileinen 
Beitrag ju liefern ^at, le^tcrcs um fo me^r, aU 
Pfarrer leon^atb getab« au*^ pcrfönli^ feinen 
Berlinet Bif^cf auf biefe »on iüa^tl^eitslicBc uns 
Beifd^ttjctten probufte einet politif^cn fat^ollf^en 
preffe^e^e aufmettfam ma(^en fonnte. 

("itationat»Seitung") 



SreH(tg, &ett 21. ^amtat 1938 19 

zeitig die besten Wünsche für eine erspriess- 
liche Zusammenarbeit, die schon immer be- 
stand und die nun durch die Verlegung der 
Kreisstelle nach Curityba inniger und kame- 
radschaftlicher gestaltet werden kann. 

den Hintergrund für die erhebende Feier, 
in deren Verlauf der Kameradschaftsführer das 
Wort zur Gedenkrede ergriff. Ein Gedicht- 
vortrag und das Lied vom guten Kameraden 
beschloss die eindrucksvolle Gedenkstunde. 

„nisten rinö ousoechouft!" 

mit Dem mütH-Glfidtsmann untertoegs - bei Getuintiern 

«Octlicncrn" 

Vor dem Rathaus in Berlin-Steglitz steht 
der Olücksmann Nr. 472. Er lacht mich an, 
nickt mir aufmunternd zu und sagt: „Nieten 
sind alle ausverkauft...!" Ich nehme ein 
Los. Der Glücksmann öffnet es und hält es 
mir entgegen. Iah habe in der Tat 5 Mark 
gewonnen. Er aber lacht. „Da haben wir 
beide Glück gehabt. Sie mit dem Gewinn 
und ich mit meiner Behauptung, dass die Nie- 
ten..." „Sie haben wohl des öfteren so 
kleine glückliche Erlebnisse," unterbrach ich 
ihn. — „Und ob!" „Wollen Sie mir nicht 
einmal das eine oder andere erzählen?" Er 
ist sofort dabei. Wir verabreden unSj. und 
ich wandere weiter. Ein paar Stunden später 
sitzen wir für wenige Minuten zusammen. 
Der Glücksmann Nr. 472 erzählt: 

„Es war in der Nacht vom letzten Sonn- 
tag zum Montag. loh wollte eigentlich Feier- 
abend machen und nach Hause gehen, denn 
es war schon fast zwei Uhr. Da kam ich 
an einem kleinen Lokal in der Albrechtstrasse 
vorbei in dem es noch immer recht lustig 
zuging, loh dachte mir auch sofort: Hier 
wirst du noch ein paar Lose an den Mann 
bringen und ging hinein. — Es war eine lu- 
stige Stammtischrunde, die da beisammensass. 
Und als ich dann nähertrat, vyurde ich auch 
schon mit einem freudigen Hallo begrüsst. 
„Hierher, GlüCksmannl" Jeder nahm ein Los, 
einer sogar drei... aber es waren; alles Nie- 
ten. Nur ein älterer Mann hatte noch kein 
Los genommen, er suchte noch immer etwas 
unbeholfen in seinen Taschen nach einem 
Fünfziger. Endlich fand er eine Mar'k, reichte 
sie mir hin und brummte: „Kannst mir zwei 
Nieten jeben, Glücksmann!" Er nahm zwei 
Lose. Ich öffnete sie ihm. Dann 'klopfte ich 
ihm vor Freude ein wenig unsanft auf die 
Schulter und hielt ihm das eine Los unter 
die Nase. Er blickte darauf und begann zu 
buchstabieren: „Fünf... hun . . , dert Mark," 
und brüllte „Menschenskinder! So'n Glück! 
Ist ja knorke!" Und war mit einem Schlag 
vollkommen auf grosser Welle." 

Glück beim ßegeln 

„Ich weiss noch eine kleine lustige Be- 
gebenheit mit einem Fünfhundertgewinn," fuhr 
der Olücksmann mit seinem Bericht fort. ,,Das 
trug sich ebenfalls in Steglitz zu. Da hatte 
ein Kamerad von mir eine Kegelbahn ausfin- 
dig gemacht und verhandelte nun mit den 
Kegelbrüdern, die da versuchten, „Alle Neu- 
ne" zu werfen. Die Männer waren eifrig bei 
der Sache, und zwischendurch kam auch mein 
Glückskamerad mit seinen Losen zum Zug. 
Auch da gab es anfangs nur Nieten, bis 
zum Schluss noch einmal einer der Männer 
ein Los nahm. Während mein Kamerad das 
Los aufmaqhte, schleuderte der Käufer die 

Es ist ein grosser deutscher Lustspielfilm, 
der am kommenden Montaf erstmalig im 
eine Alhambra gezeigt wird. Die Filmhand- 
lung spielt im Milieu der grossen amerika- 
nischen Zeitungsbetriebe, dürfte also schon, 
was die äussere Umgebung angeht, etwas 
ganz Neues bieten. 

Die „Mornings-Post" ist nicht nur die 
grösste, sondern auch die meistgelesenste Zei- 
tung Newyorks. Sie ist nicht nur interessant. 

sondern auch aktuell; kurz, sie hat alle Vor- 
züge, die man von einer Zeitung erwarten 
kann. Was würden Sie aber als Leser die- 
ser grössten, aktuellsten und interessantesten 
Zeitung dazu sagen, wenn ausgerechnet in 
ihrem Leib- und Magenblatt keine Zeile von 
dem Ereignis drinstände, über das alle an- 
deren Blätter ausführlich berichten. Beschwe- 
ren! Natürlich, und Mr. Manning, der Chef 
der „Morning-Post", wird diesen Tag.seines 
Lebens nie vergessen. Ununterbrochen klin- 
gelte bei ihm das Telephon, und seine ohne- 
hin nicht rosige Laune wurde von Minute 
zu Minute schlechter. Was Wunder, dass er 
kurzerhand den Sündenbock Gil Taylor, der, 
statt einen Bericht zu schreiben, sich auf dem 
Schnellgericht in solch einem Tempo verhei- 
ratete, dass selbst den an Schnellij;keit ge- 
wöhnten Amerikanern die Augen übergingen, 
nach allen Regeln der Kunst an die frische 
Luft befördert. 

Und nun steht der brave Gil, der eigent- 
lich ein Lyriker ist, mit seiner kleinen Frau 
Ann Garden da und weiss nicht aus noch 
ein. Aber seine beiden Freunde, die Repor- 
ter Frank Black und Stoddard, stehen ihm 
bei. und alle vier verstehen es, der „Morning- 
Post" schliesslich eine Sensation zu verschaf- 
fen, die ihresgleichen sucht, und damit ist 
nun die Ehre Mr. Mannings und der New- 
yorker „Morning-Post" wiederhergestellt, die 
Leser sind zufrieden, und das vierblättrige 
Kleeblatt ist glücklich wie; nie zuvor... 

Ijnderbepg TM 

Kegelkugel mit besonderer Kraft und rief 
gleich darauf: „Alle Neune!" — Er dachte 
sicher gar nicht mehr an den Glücksmann, 
der ihm das Los reiçhte. Dann aber rief 
der Mann noch einmal: „Alle Neune!", denn 
zu dem Erfolg der umgeworfenen neun Ke- 
gel hatte sich das Glück gesellt: er hatte 
500 Mark gewonnen. Vorgestern, gingen zwei 
Frauen bei mir vorbei. Die jüngere zögerte, 
blickte sich nach mir um und öffnete die 
Handtasche. Die andere aber dichtete: „Spiele 
im Leben nie — in der Lotterie!" Ich sagte: 
„Versuchen Sie's- lieber einmal... ich habe 
keine Nieten mehr... und dann hat es doch 
einen guten Zweck." Die jüngere der Frauen 
nahm tatsächlich ein Los und hatte fünf Mark 
gewonnen. Die andere aber machte ein lan- 
ges Gesicht..." — „Etwas sehr Lustiges 
erlebte ich in der Silvesternacht," fuhr der 
Glücksmann Nr. 472 zu erzählen fort. „Da 
kam ich in ein Lokal und wurde, ehe ich 
mich versah, von einem lieben, netten Mädel- 
chen stürmisch umarmt. „Auf dich habe ich 
gerade gewartet," rief sie, „du bringst mir 
das Glück!" Wir wurden alsbald handels- 
einig; ich bekam 50 Pfennig und sie... eine 
Niete. Das Mädel war böse, sie tat jeden- 
falls so. — Doch bald war sie schon wie- 
der lustig und obenauf. Ich wurde ein zwei- 
tesmal umarmt, erhielt einen zweiten Fünf- 
ziger, und sie ein zweites Los. Diesmal war 
es aber ßeine Niete, sondern ein Gewinn 
von 5 Mark! 

Es gibt auch viele Fälle, in denen es 
dem Volksgenossen gar nicht auf den Ge- 
winn ankommt. Sie sagen mir dann: Es dient 
ja einem guten Zweck — der Winterhilfe, 
und sie freuen sich über die Nieten, als seien 
es Gewinne." 

Glfldtsltinber 

„Wer kauft denn die meisten Lose, Män- 
ner oder Frauen?" frage ich noch, ehe ich 
mich von dem Glücksmann Nr. 472 verab- 
schiede. „Kinder," antwortet er. „Es ist auch 
wirklich ein Körnchen Wahrheit dabei, wenn 
ich behaupte, dass Kinder und ältere Frauen 
das meiste Glück haben. Und wenn die El- 
tern ihren Jungen und Mädeln den Fünfzi- 
ger geben und die Kinder das Los ziehen 
lassen, dann sind die Gewinnaussichten grös- 
ser... Aber wer mit dem Glück spielt..." 

Der Glücksmann Nr. 472 steht wieder 
auf seinem Posten wie alle seine Kamera- 
den, bei Regen und Kälte, Tag und Nacht. 
Viele Menschen gehen vorüber, viele bleiben 
auch bei ihm stehen und ziehen eine Niete 
oder einen Gewinn. Und oft erlebt er Op- 
fergeist für die Gemeinschaft, Glück und 
Freude, und das verschönt ihm' seine Arbeit, 
die bestimmt nicht leicht ist. K. St. 

„Clfidtshinößi;" - ITlontog im (Hhombco 

Der neue, grosse, lustige 

FILM der 
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in deutscher Sprache. 

Das klassische Liebespaar 
des deutschen Films, 

so fröhlich und übermütig 
wie noch nie! . . . 

III- 

MONTAG 

im 

Alhambra 

...Also sprach TonicoUnderberg: 

!Der Hirsch ist auch ein durstig Tier 
Und stuerzt zur Quelle mit Begier. 
Die Menschen trinken lieber Bier, 
Wenn'i heiss Ist sogar lieber vier 
Als ein Glas, doch ich rate Dir: 
INimm "Underberg" stets vor dem Bierl 

Uhren 

üüd iitpilrillirtii 

Deutsche Uhimaclietei 

Ena S.Bento 484, l.St., Saal 1 (über Casa Leite) 

Dieses Geschehnis aus dem amerikanischen 
Reporterleben bringt der neue Ufa-Tonfilm 
des Programma Art in deutscher Sprache 
„Glückskinder", der unter der Regie von Paul 
JWartin (Herstellungsgruppe Max Pfeiffer) ge- 
dreht wurde. Lilian Harvey, Willy Fritsch, 
Paul Kemp, Oskar Sima spielen in ihm die 

Hauptrollen. Diese wenigen Angaben dürften 
genügen, um zu erweisen, dass es sich hier 
um einen wirklich sehenswerten deutschen 
Grossfilm handelt, in dem wieder unzählige 
Lieblinge des deutschen Kinopublikums in den 
massgebenden Rollen erscheinen. 

Das Geheimnis }uc Ccholtung Öec jugenöltcofl 

der Gesundheit und des allgemeinen Wohl- 
befindens bis ins hohe Alter war im Alter- 
tum schon bekannt durch das alltägliche 
heisse, warme und nachfolgend kalte T)usche- 

bad. Unsere Zeit stellt weit höhere Ansprü- 
che an jeden einzelnen. Darum ist uns das 
selbstverständliche tägliche Bad eine notwen- 
dige Körperpflege, von der wir wissen, dass 
sie den Körper stählt und Lebensbejahung 
gibt, dass sie die Blutzirkulation erhöht und 
somit die Leistungsfähigkeit steigert. Die 
eleittrisch beheizte Volksbadedusche ermög- 
licht jedem das tägliche Bad, weil sie inner- 
halb fünf Sekunden bereits heisses Wasser 
spendet, weil sie minimal im Stromverbrauch 
ist und weil sie auch überall dort wo kein 
Badezimmer vorhanden, leicht anzubringen 
ist." 

Diese treffenden Hinweise entnehmen wir 
der Werbeschrift der hiesigen Vertretung des 
„CHUVEIRO ELECTRICO" in der Rua Ba- 
rão de Itapetininga, Loja 14 (Passage). Die 
paulistaner Niederlassung der „Rio-Eleciro-ln- 
dustria S. A." veranstaltete in diesen Tagen 
anlässlich des Verkaufs des 5000. Apparates 
während ihres zweijährigen Bestehens ein ge- ■ 
lungenes Betriebsfest. Viele interessierte Krei- 
se hatten dabei zum ersten Male Gelegenheit, 
die ausgezeichneten Eigenschaften dieser 
Volks-Baaedusche kennen zu lernen, die eine 
deutsche Erfindung ist und auch hier in Bra- 
silien unter Mitverarbeitung deutscher Roh- 
stoffe und von nur fachkundiger Hand 
hergestellt wird und als erstklassige Wert- 
arbeit im Dienste der Allgemeinheit anzuspre- 
chen ist. 

nädiltec Eintopfronntog 

am 13. $ebcuQC! 

(Fortsetzung) 
Betrachten wir nun die Empfangsvorgän- 

ge. — Das Vorausgegangene hat erläutert, 
dass sich entsprechend der Entfernung vom 
Sender die elektrischen • Energien verringern 
und logischerweise in unmittelbarer Nähe ei- 
ner Sendestation der Empfang mit viel ein- 
facheren Mitteln möglich ist, als hunderte von 
Kilometern entfernt. Obwohl die vom Rund- 
funksender kommenden Radiowellen auf ihrer 
Reise über die Erde nie ganz verschwinden, 
so sind dem Fernempfang doch gewisse Gren- 
zen gesetzt und man darf nicht glauben, mit 
einem genügend empfindlichen Empfänger je- 
de Entfernung überbrücken zu können. Der 
Grund hierfür liegt in den elektrischen Vor- 
gangen m aer Atmosphäre, der sogenaptvten 
,.Statik", die wir uns als kleine Störsender 
der Luft denken können. Es ist unmöglich, 
einen Sender zu hören, dessen Signale von 
den Luftstörungen übertönt werden. An ei- 
nem Tage radiogünstigen Wetters kann man 
eine weit entfernte Station sehr gut aufneh- 
men, während sich am folgenden Tage die 
Linie der Statifc derart verändert hat, dass 
die Wellen der gehörten Station daruntertau- 
chen. .(Radio-Hertz, São Paulo) 

(Fortsetzung folgt) 
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Wie wir dein Bericht über die 5. ordentli- 
che Vorstandssitzunç des Verbandes Deut- 
scher Vereine São Paulos entnehmen, die vor 
einigen Tagen im Wartburghaus in São Paulo 
stattfand, beschäftigte sich der 1. Vorsitzende 
in längeren Ausführungen u. a. auch mit der 
gegenwärtigen Lage und ihren Auswirkungen 
auf die Deutschtumsarbeit. Er sagte dabei 
zusammenfassend, dass ein Verbot der Par- 
tei in Rio Grande do Sul nicht besteht und 
dass alle Pressemeldungen darüber im Zei- 
chen der sprichwörtlichen Havas-Lügen ge- 
standen hätten. In der Zwischenzeit haben 
zwischen den zuständigen Stellen in Rio Un- 
terredungen über die Vorkommnisse in den 
Südstaaten stattgefunden, bei denen von bra- 
silianischer Seite die disziplinierte Zurückhal- 
tung und der damit bewiesene selbstverständ- 
liche Takt der reichsdeutschen Organisationen 
besonders anerkannt wurden. Um so bedauer- 
licher ist es, dass von konfessionell gebunde- 
nen deutschsprachigen Zeitungen und Geg- 
nern des nationalsozialistischen Deutschlands 
diese Vorkommnisse dazu benutzt wurden, um 
Tendenzen Vorschub zu leisten, die den Reichs- 
deutschen und ihren Organisationen Schwie- 
rigkeiten bereiten sollten. Der 1. Vorsitzende 

betonte in diesem Zusammenhang weiter, dass 
schon das blosse Zahlenverhältnis zwischen 
Reichsdeutschen und Deutschbrasilianern zu 
erkennen gebe, wie lächerlich der Vorwurf 
zu bewerten sei, dass die Reichsdeutschen 
überall vermittels der Partei und ihrer Un- 
tergliederungen die Führung an sich zu reis- 
sen und die Deutschbrasilianer an die Wand 
zu drücken versuchten. Nirgends sei von 
reichsdeutscher Seite gegen die Landesgesetze 
Verstössen worden, und wenn man nunmehr 
von zuständiger Stelle darangehe, überall 
Klarheit zu schaffen und die Zuständigkeit 
abzugrenzen, so läge das im unbedingten 
Interesse der allgemeinen Beruhigung und 
im Interesse der einsatzfreudigen Zusammen- 
und Aufbauarbeit, die auch vom Verband 
Deutscher Vereine unbeirrt weitergeleistet 
werde, und die sich durch keine Falschmel- 
dungen oder hasserfüllte Quertreibereien be- 
hindern lasse. 

Angesichts einer ganzen Anzahl deutlich 
erkennbarer Zweckmeldungen, die von gewis- 
sen katholischen Zeitungen in Parana' und 
Rio Grande do Sul ausgehen, scheint uns 
diese Erklärung überaus wichtig. 

gemässes und mehr aus unserer Wirklich- 
keit geborenes Stück aufzuführen als die 
Nachbildung aus der Zeit vor 170 Jahren. 

Alle Darbietungen wuraen mit dem ver- 
dienten Beifall aufgenommen. Zum Schluss 
sprach noch der Kreisführer, Kamerad Sin- 
höfer, über das Winterhilfswerk des deut- 
schen Volkes, in dem sich am meisten der 

Begriff Volksgemeinschaft in die Tat um- 
wandelte. Er schloss mit einem Siegheil auf 
Führer und Reich den 4. WHW-Abend, zu 
dem u. a. der deutsche Generalkonsul, Pg. 
Dr. Molly, der WHW-Beauftragte der Lan- 
desgruppe Brasilien, Pg. Fobbe, sowie füh- 
rende Männer der Partei und ihrer Gliede- 
rungen erschienen waren. p. 

ßunUrdioffen Deutrdilcinb-Bcorilien 

Ortsgruppe São Paulo-Süd der NSDAP. 

ersten Montag im Februar. 

Oiectßc tDlim-Dbenö in S. poulo 

Die Cinro^bereitrdiQft öer ölten ßnegshomevoöen 

Am 26. Juli vorigen Jahres veranstalteten 
die in den Vereinigungen Associação dos Ar- 
tistas Brasileiros, Palace-Hotel, Sociedade Bra- 
sileira das Bellas Artes und Sociedade ,,Pro 
Arte" zusammengeschlossenen brasilianischen 
Künstler eine Sondersendung an die deutsche 
Künstlerschaft aus Anlass der Einweihung 
des Hauses der Deutschen Kunst in München. 
Der Präsident der Reichskammer der bilden- 
den Künste, Prof. Adolf Ziegler, hat hier- 
auf wie folgt geantwortet: 

„Die bildenden Künstler Deutschlands dan- 
ken den in den brasilianischen Vereinigungen 
zusammengeschlossenen Künstlern für die 
ihnen aus Anlass der Einweihung des Hau- 
ses der Deutschen Kunst durch die Sonder- 
sendung am 26. Juli d. J. erwiesene Aufmerk- 
samkeit. Mögen die stets freundschaftlich ge- 
wesenen Beziehungen zwischen der deutschen 
und der brasilianischen Künstlerschaft dazu 
beitragen, die kulturellen Baiide zwischen un- 
seren beiden Ländern immer enger zu knüp- 
fen." 

Dieser Grusswechsel zwischen der deut- 
schen und brasilianischen Künstlerschaft war 
für die Deutsche Botschaft in Rio de Janeiro 
Anlass, folgenden Plan aufzügreifen: Ein stän- 
diger Austausch von Werken brasilianischer 

und .deutscher Künstler. Es soll brasiliani- 
schen Künstlern Gelegenheit gegeben werden, 
brasilianisches Land, brasilianische Menschen 
und brasilianische Blumen regelmässig in 
Deutschland zu zeigen, während deutsche 
Künstler in Brasilien Zeugnis vom Kunstschaf- 
fen im Neuen Deutschland ablegen. 

Der Plan hat sowohl in deutschen als 
auch in brasilianischen Künstlerkreisen begei- 
sterten Widerhall und Mitarbeiter gefunden. 
Die Ausstellung soll etwa ab April d. J. in 
Deutschland gezeigt werden, wird aber kurz 
vor ihrer Weiterleitung auch dem hiesigen 
Kunstinteressenten zugänglich gemacht wer- 
den. Nähere Einzelheiten hierüber, insbeson- 
dere auch über die teilnehmenden Künstler, 
hoffen wir in Bälde mitteilen zu können. 

Der Landesverband Brasilien des deut- 
schen Reichskriegerbundes (Kyffhäuser) vep- 
anstaltete am vergangenen Freitag um 8 Uhr 
30 den 4. WHW-Abend im Rahmen der Ver- 
anstaltungen in Säo Paulo für das Winter- 
hilfswerk des deutschen Volkes. Gleichzeitig 
wurde an diesem Abend der Gründung des 
Reiches am 18. Januar 1871 gedacht. Der 
grosse Saal der Gesellschaft Germania hatte 
einen Besuch von mehreren Hundert Volks- 
genossen aufzuweisen. Mit militärischer Pünkt- 
lichkeit eröffnete der Landesführer Richard 
von Hardt um neun Uhr den Abend mit 
einer geschichtlichen Ansprache, die er un- 
ter das Geleitwort stellte: Hilf dir selbst, 
so hilft dir Gott! Der Redner betonte, dass 
nach seiner Ansicht für die Winterhilfe ge- 
rade dieses Wort kennzeichnend sei, wie für 
alles, was das deutsche Volk unter Adolf 
Hitlers Führung bisher vollbracht habe. Der 
Führer selbst sagte nämlich in seiner Neu- 
jahrsbotschaft an das deutsche Volk: „Die 
wunderbare Wiedergeburt der deutschen Na- 
tion ist — und das sagen wir alle mit be- 
sonderem Stolz — ausschliesslich das Er- 
gebnis der eigenen Bemühungen unseres Vol- 
kes, denn wir haben unsere Grösse wieder- 
erlangt dank dem nationalsozialistischen Wil- 

len, unserer Tatkraft und unserer Arbeit." 
Die Vortragsfolge des Abends war auf 

das Leben und Wirken Friedrichs des Gros- 
sen abgestellt. Es gelangte ein Gedicht ,,Des 
Königs Traum" zunächst zum Vortrag. Dann 
wurde der Einakter „Königslegende" aufge- 
führt, und z;um Schluss das Testament Fried- 
richs des Grossen vom 8. Januar 1769 ver- 
lesen. Die einzelnen Vorträge waren von den 
mitv^firkenden Kameraden mit grosser Sorg- 
falt einstudiert worden. Als sie in der Klei- 
dung des frederizianischen Zeitalters mit lan- 
gem Rock, Wadenstrümpfen und Schnallen- 
schuhen sowie kleidsamer Perücke vor die 
Bühne traten, boten sie tatsächlich eine Er- 
scheinung aus jenen historischen Ta_gen des 
nreussischen Staates. Was den Zuschauern ge- 
Doten wurde, war das hingabevolle Werk 
schlichter Soldaten und so wirkte es auch 
keineswegs so sehr störend, dass in dem 
Einakter von Paul Hatheyer (São Paulo) 
Friedrich der Grosse in ziemlich klar hör- 
barem sächsischen Dialekt sprach. Wir wis- 
sen, wie schwer es ist, gerade solche ge- 
schichtlichen Gestalten, wie die des Preussen- 
königs, auf die Bühne zu stellen, und sicher 
hat die Spielleitung die Erfahrung gemacht, 
dass es leichter und dankbarer ist, ein zeit- 

6Miiet|cft illCt kll „S(I)lfptll"= 

$c|iii| in 6(0 $iiiili) Uli gantoê 

3mn:cr nocf; toctbcn an bell „Siutfcijen ZTTor» 
geil" 2(nfragcn »cgen &et un& BilbBericfitc 
Doin Scfuct) bcs bcutfcficn Cinicnfciiulfdjiffcs „Sdilc» 
fien" gcrtdjtct. Da &ic öieiBcjücjtidien ftfcc 
rcfttos Bccgriffm finö, fiat frei} der ücriag, um öcn 
íüünfdícn ciclct Dolfsgcnoffcit ju cntfprecticii, 5ur 
I^crausgabe eines Sonbccfjcftcs ent)d;[ofícn, in wcU 
cfjcni auf Bcfon&crs gutem papiet noi? einmal alte 
bereits reröffentücfjten Silber unb barüber iiinaus 
eine größere SlnjaEjC neuer ecfcfjeinert fotten. Der 
Dertag i-id;tct aui biefem ItJege an alle fefec unb 
5rounbe bie Sitte, bie an biefem Sonberljeft unb 
iSebenfbruc! intcrefficctcn Jinfcfiriften unb Sejief» 
tungen an „Deutfdjec ZTlorgeu", 5. pauto, (Eaira 
2256 ober bireft Hua Dictoria 200 ober feni» 
münblid; Cel. ju metben. 

Sßir liilifn nnê ítrmiíít! 

Ä'acl £auffocHcr 

Sauffocttcr 
geb. aScibctauH) 

®áo ^au(o, (ôülcréío^ t. aScftf. 
Eaija 3943 

am 7. 3ianuar 1938. 

Eine ionje ffic unrece Spcodie 

ü^at ujäten wie oljnc Stimme? 
(Ein burdi ZITusfeln unb ttercen bewegtes lüe^ 

fen, bas jwat eine Secte befi^t) bent aber bas 
Cefete, £;ödiftc fefjtt: biefe Seele aus itjter Stumm» 
ijeit 5U töfen butd) bas íDunbet bet Stimme! 

Cagt einmal altes beifeite, was burdf anatomi« 
fdfe Kennhiiffe erforfdjt unb mit bem Perftanbe 
begriffen würbe, unb Detfuájt, etnsig unö allein 
ties IChtnbet an ficf; ju erfaffen! 

Itnr bucd? bies gnabenrotte (Sefdjenf fonnten 
wie unfere Sptadjc fdjaffen, über 
Eiinweg formen, wanbetn — bis tn unfere Ejeutige 
Seit. ZTlandjes ron fremben fiinftüffen bet)errfd}tc 
3a£jcF;unbert tjat es gegeben, in bent bas „Öeu.- 
fdje" nur für ben „gemeinen UTann" ba war., 
Bie Sprad^e ber „(ßebitbeten" war: Catein unb 
.'Çransõfifd;. Sod^ bie Sprache ift bfutsgebunben, 
unb bas Btut ift ftäcfer ats äußere firtftüffc; es 
perbrängt bas 5rembe immer wteber unb bleibt, 
nur (Scwait fann bie Spradje äußerlid; unter» 
brücfen, aber bann wirb bet Unterbrüíte boJ; 
ftets in feinet angebotenen Sptacfje benfen. 

it)it lieben unfeto Spradje! Sidjet! 2(ber £ie» 
be birgt pflidjten. Bie pflidjt ift: imfete Spra» 
die mit berfetben Steue ju belianbeln, mit bei; 
wir 3u ifit fteljen würben, wenn man fie uns nelj« 
men wollte. Keiner fomme mit bem Einwurf: 
unfetet beutfdjen Spcadje feilte bie wafjte Siäiön» 
t;cit, petglidien mit ben tomanifcfien Spracfien, bem 
Sransöftfdien ober Otatienifdien. TOet fo fpridit, 
bem felitl bie innere iäfiigfeit, íüotte ítingen ju 
taffen unb itirem Ktang nacfisulaufcfienl Die beut» 
fcfie Spradie tji genau fo ttangtelcf!, getab« {o 
POtter ÍDudit, ^artíieit unb JTTelobtf wie bie to» 
manifdie, unb unenbHii olet ausbntJsoon« unb 
reicfier ats biefe. Die fransSflfctie ift bejonBemö, 

amüfam unb geiftig gefdjliffen, aber testen €nbes 
immer äuBerlidicr unb mit einem Sctjug geiftigec 
Kofctterie. Das betjanrütitenbe unfetet Sptad;e 
fcfltt ifit. lüit brauchen gat nicfit immet on ben 
alten ilTattliias Ctaubius unb an fein inniges 
„Zlbenbtieö" ju benfen. lüit Iiaben aud) junge 
Diditer, bie biefes unmitietbare (Sefülit für unfere 
Spradifdiönticit fjaben unb fie jum Klingen ju brin« 
gen »etmögen: 

Itun gibt es äuget ben Diditetn ílíenfcfien, bie 
fiaben fid} unfetet Spradie auf eine befonbete JIrt 
petfdiworen, fo febr, bag fie i^nen 5um 
itltes Cebens würbe unb bamit jut Jfufgabe wudis: 
fie jebem bcutfciien üotfsgenoffen bewußt unb fo 
liebenswert ju madien, wie fie es oerbient. 

Das finb einmal bie Sdiaufpieter, unb neb'en 
itinen, gleidibeteditigt, nur auf einfameten, weit 
fd;wererem poften, bie Spredier. 

Sie finb reine Dienet am IDatt, an bet beut» 
fdien Spradie! Denn fie petsiditen auf alle äu» 
geren IVirfungen, bie bem Sdiaufpieter jur üetfü» 
gung ftcfien. Keine Kutiffe, fein Koftüm, fein 
unterftütienber partner, fein farbiger Sdieinwetfet 
ift ba. €in cinjelnet 2Tienfc£i ftelit altlein auf bet 
Bütine ober auf bem pobium ats ílTittler beutfdier 
Hebe unb Spradje unb ats Künbet ewiger <Se» 
banfen bet beutfdien Seele, iüie gto§ muß feine 
Ciebe jut Spradie fein, unb wie ftatf fein Der» 
trauen in bie bie aufnotimebeteiten íjerjen bet 
Bötet, baß et ein fotdies iüagnts unternimmt! 

Keine Popularität förbert itin, wie ben iitm» 
fdiaufpieter, feine Heftame flra^tt feinen Itamen . 
wiber. llnb bodi fennen wir große Ztamen: .ítTa.ttí. j 
towffi, Höfa poppe, Kainj, IPüttiier, Kij^y-ßter. 
Sdiaufpieter, gewiß! Jtber Sdiaufpieler-ttcmJíüort 

fiet unb 3um begriff, rtíwo.tbçn butdi _einsig ba» . 
ftelienbe Spredjfunft. 

Denn bas lüort ift unmittetbarfte Jtnrebe an 
ben ilTenfdien. 3ebem retftänblidi, oon ben jar» 
teften liegungen bis ju ben ftärfften JIusbtüd;en, 
jebem fetbft ju eigen. 

Jlbet übet bies 2tttgemeine tiinaus wirb bas 
iüoi-t 5orberung unb Huf in 2tnfpradien unb iüe» 
ben. IDitb es „tebenbige lüitfung". Denn bas 
gefprod^ene lüort bringt tiefet in bie lllenfdien» 
fcele als bas getefene. <2s fann erfdiüttern unb 
aufrufen unb t5etbammen. «Ss „perwelit" nur 
fdieinbar. Êin Klang fdiwingt nadi unb fann 
wichet jum Silbe geformt unb fo neu unb tiefet 
erlebt werben. £in Hebnet oon ftatfer perföntidi» 
feit 5Wingt feine fjörer jut (Sefotgfdjaft, et reißt 
mit, et übetseugt. , Der ^üEitet tjat bas oft ftar 
ausgejprodien. 

<£ine fotdie íDitfung geEit aud) com Spredier 
aus, ■ wenn er ein Serufeiiec ift. Unb wenn er 
òann unter (Sinfafe feinet ganjen menfditidien unb 
fünftlerifdien perfôntid)fcit fidi in ben Dienft an 
feinem üotf einfügt, bann werben burdj feine 
Kunft bie 3b<'e bes ewigen Deutfditanbs unb bie 
5orbetungen bes itationatfojialismus tief jum Ejer» 
Jen eines jeben Dotfsgenoffen fptedien. Der 
inenfdjtidi edite unb fünftlerifdi tiodjftetienbe öor» 
trag ron Dicfitangen, Heben, Sriefen, bie biefen 
ewigen ■ (Seift ausfttat;ten,- ijl eine nocf; offertfie» 
tienbe íltõgticbfeit, íieute immer nod} Jlbfeitsfle» 
tienbe ju gewinnen, benn bie Kunft wicft sugteid) 
auf bas (Semüt unb bamit tiefet. Der Spredier 
Eiat fo eine wichtige nationale, moralifdie unb 
fünflterifdie ííufgabe. 

Crofebem ift Spredifunft Ijeute inuner wieber 
Pionierarbeit. Der , Dilettantismus tiat oiet »et» 
bocben._ wiffen, wetdie ftrenge Jirbeit bie 
Spredifunft. icrforbert. Sie ift ein tiofies Jlmt. 

yerftänbi.islofigfeit, llnwiffenlieit, (Sterdigültigfeit — 
altes bies finb Jliauern, bie immet wieber ge» 
ftürmt werben müffen. Sie muffen fallen, benn 
es ift jebem Deutfdien notwenbig, feine Spradie 
immet wieber in fünftlerifct) cotltenbeter 5orm ju 
tlören unb itire große unb ftarfe Wirfung ju 
begreifen. 

Der iIa;ionalfo5Íatismu5 tiat fo mandie fcfjwere 
Aufgabe gelöft. Sein ^üfirer liat .ein gan$ei 
Doil rot bem fidleren Jibftutä jutücfgetiffen. (£c 
tiat es gerufen: 3Ut UmfeEit, jut fiii/fidit, jum 
(ßtauben, jut Cat, jum Jiufbau! £t tiat ju itim 
gefptodien in feinet Spractie, bie itim allein bie 
ZlTögtidifeit gab ,fein Dotf aufjutufen. Jtus bem 
Derftelien würbe Vertrauen, aus bem Dertrauen 
(Stauben ui% Ciebe! iüeldie ilTadit tiat unfere 
Spradie! 

itüfet biefe 21Tadit! 
Unfere Spradie ift unfet Ureigenftes. Sie ift 

bas Sanb, bas unfer üolf cerbinbet, biesfeits unb 
jenfeits bet (Stenjen. Sie ift bas Sottwecf gegen 
frembe <£inftüjfe auj unfere Jluslanbbeutfdien, bas 
pon bet l^eimat immer wieber geftüfet werben 
muß. Stuvjt biefes Soltwerf ein, bann fdiäumt 
bie frembe 51itt übet unfere Sptadiinfeln, unb fie 
finb für uns perloren. Die Kinbet wadjfen in 
anbetet Spractie auf, würben uns ent_frembet. Denn 
eine Spractje ift nie ju trennen pon bem Dotf, bas 
fie fpricfit. 

3n i£ir wutjelt unfet íeben 
unb ertjätt burct; fie Seftanb! 
tDer fid} i^rer fiat begeben, 
bet pertor fein Daterlonbl" 

iUarfin (Sreifs lüorte ftnb eine ílíatinung, unb 
fie jeigen eine Aufgabe: bie ZlTadit bet Spradie, 
bes IDortes, 3U nufeen im (Seifte bes Süiiters, 
bet burcf) fein lüort ficf; fein Ootf gewann 3U 
feinen Calen. Jlfta Subtjaus, 


